
Reiche Fangerträge

Sie meistern Mechanisatoren berufe
GEBIET TUROAI. Die Arbeiter 

der Industrie- und Baubetriebe und 
des Transports im Rayon Dcrst-a- 
winsle ließen an alle Werktätigen 
des Gebiets einen Aufruf ergehen, 
den Beruf eines Kombineführers zu 
meistern. Diese Initiative fand 
warmen Anklang bei Arbeitern. 
Bauleuten und Eisenbahnern von 
Jessil. Hier wurden Mechanisato.

Nach Beendigung der Schule ab­
solvierte Minna Knaub die Staatli­
che Technische Spinner-Berufsschu­
le in Alma-Ata. Jetzt arbeitet die 
Komsomolzin in der Textilfabrik 
Nr. 2 Alma-Ata, wo sie In der Be­
rufsmeisterschaft hinter den Vete­
ranen des Betriebs nicht zurück­
bleibt

Minna schloß sich dem soziali­
stischen Unionswettbewerb für vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben 
des 4. Planjahrs an und überbietet 
täglich Ihr Soll. Die Spinnerin ar­
beitet seit August 1973 für das 
vierte, bestimmende Planjahr.

Foto: Th. Esau
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rcnlehrgânge im Kraftwagenver­
kehrsbetrieb, Bahnbetriebswerk, im 
Kombinat für Baustoffe und -Kon
struktionen. in der technischen 
Berufsschule und in anderen Orga­
nisationen eröffnet Daran nehmen 
259 Personen teil. In der Erntezeit 
werden sic das Stepppnschiff be-
steigen.

Dein Aufruf der Werktätigen des 
Rayofis Dershawinsk leisten die

GUTER ANFANG
Das Kollektiv der Fabrik für 

Naßmagnetscheidung 'der Eisen­
erze im Bergbau-Aufbcreitungs- 
kombinat Sokoiowka-Sarbaj be­
schloß, 12 Milloncn Tonnen auf­
bereiteter Konzentrate zu liefern, 
beinahe eine Vicrtclmillion mehr. 
als im Vorjahr. Das ist die Ant­
wort des Kollektivs auf den Appell 
des ZK der KPdSU an die Partei, 
an das Sowjetvolk.

Die Aufbereiter arbeiten von den 
ersten Tagen des neuen. Jah­
res an rhythmisch, jeden Tag
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Landwirte des Titow-Sowchos Fol­
ge. Die Arbeiter und Angestellten 
aller Prnduktionsabschnitte crler. 
non den Beruf eines Traktoristen 
und K unbineführers. Unter ihnen 
sind Sowchosabteilungslelter A. 
Subarew, Sanitätstechniker A. Ko­
lesnikow u. a. Organisiert verlauft 
der Unterricht an diesen Lehrgän­
gen im Sowchos ..Lwowski“. Da 
machen 30 Personen mit.

wird das Soll überboten. Sie 
haben auf ihrem Konto bereits 
8 000 Tonnen übcrlanmäßiger Kon­
zentrat«. Ihr Eisengehalt ist höher, 
als. geplant ist. Spitzenreiter, im 
Wettbewerb ist die Schicht, die von 
L. Djupin geleitet wird. Sie hat 
fast 2 500 Tonnen Efze'zusät’zfich 
zum Plan aufbereitet. Die Ober­
maschinisten der Ber'gmühlen S. 
Wlachin, W. Wtorych, der Maschi­
nist'des Wasscrabscheiders L. Ta- 
tarenko u. a. lasten die Ausrüstun­
gen voll aus.

Beratung im ZK der KPdSU
Im ZK der KPdSU fand eine Beratung der Leiter 

der Zentralzeltungen und Zeitschriften, des Fernse­
hens. Rundfunks und der Informationsagenturen statt, 
wo die Aufgaben der Mittel der Massenpropaganda 
und Information zur Beleuchtung des sozialistischen 
Unionswettbewerbs der Werktätigen um die vorfristi­
ge Erfüllung des Volkswirtschaftsplans für 1974 erör­
tert wurden.

In der Beratung sprach das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU A. P. Kirilenko.

Betont wurde, daß die Aufgabe der Presse, des 
Fernsehens und Rundfunks darin besteht, die Ergeb­
nisse des sozialistischen Wettbewerbs im dritten 
Planjahr eingehend zu veranschaulichen und aufgrund 
gesammelter Erfahrungen die breiten Werktätigen­
massen zum Kampf für die erfolgreiche Erfüllung und 
Übererfüllung dér sozialistischen Verpflichtungen des 
laufenden Jahres zu mobilisieren. Die Erfolge der Pro-, 
duktonsneuerer, Bestbrigaden, -abschnitte und -betrie­
be in jedem Volkswirtschaftszweig müssen markant 
und mit Sachkenntnis behandelt, die Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik, fortschrittliche Arbeits-

verfahren und -methoden woitgehend propagiert wer­
den. Man muß die Offenkundigkeit und vergleichbar- 

, keit der Wettbewerbsergebnisse, ihre regelmäßige Be- 
1 leuchtung sichern. Besondere Beachtung erheischt die 
i Darstellung der Helden des neunten Planjahrfünfts in 

der Presse, im Fernsehen und Rundfunk.
Empfohlen wird, die Bemühungen der Presse, des 

Fernsehens und Rundfunks auf die Beleuchtung des 
> Kampfes der Werktätigenkollektive für bessere Produk­

tionsleistungen zu'richten — mehr und bessere Er- 
i Zeugnisse mit geringerem Aufwand zu liefern; das 

Tempo der Steigerung der Arbeitsproduktivität zu be- 
I schleunigen; die Fondswirksamkeit zu heben; den 
1 Schichtkoeffizient der Ausrüstungen zu vergrößern 

usw.
Neben der Beleuchtung der Produktionsaufgaben 

muß die Bedeutung des sozialistischen Wettbewerbs in 
der kommunistischen Erziehung des Sowjetmenschen, 
seines moralischen und ideologischen Antlitzes allsei­
tig gezeigt werden.

(TASS)

Mehr Aufmerksamkeit für ländliches Bauwesen
ALMA-ATA. Die erweiterte Sit­

zung des l£>llegiums im Ministeri­
um für ländliches Bauwesen der 
Republik erörterte die Arbeitser­
gebnisse im entscheidenden Jahr 
des Planjahrfünfts und merkte 
neue Ziele für 1974 vor.

Der Minister für ländliches Bau­
wesen der Kasachischen SSR K. N. 
Mussin hielt eine Rede.

Im vergangenen Jahr haben die 
Werktätigen der Branche den Plan 
der Bau- und Montagearbeiten er­
füllt, alle geplanten Kapazitäten 
wurden in Nutzung genommen, 
die- Vorgabeziffern in der Realisie­

SCHEWTSCHENKO. Die Main- 
schuft des schwimmenden Betriens 
„Prut" bewältigte vorfristig ihren 
Fischfangplan für vier Jahre. Ober 
den Plan hinaus fing man tausend 
Zentner silbernschimmernder Fi­
sche. Die Mannschaft hat vor, Ih­
ren Fünfjahrplan zum I. Februar 
des laufenden Jahres zu erfüllen. 
Das ist die Antwort der Fischer 
auf den Aufruf des Zentralkomi­
tees der KPdSU an die Partei, an 
das Sowjetvolk und auf den Be­
schluß über den sozialistischen 
Unionswettbewerb der Werktätigen 
der Industrie, des Bauwesens und 
Transports.

Der Hektar 
wird ergiebiger

TSCHIMKENT. Die ersten tau­
send Tonnen Stalldung haben die 
Ackerbauern des Saken-Seifullin- 
Sowchos, Rayon Lenger, auf die 
Felder transportiert. Als Antwort 
auf den Aufruf des Zentralkomitees 
der KPdSU, den Beschluß über den 
sozialistischen Wettbewerb der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
verpflichteten sie sich, im bestim­
menden Planjahr jedem Hektar 
Bewässerungsländereien nicht we­
niger als 10 Tonnen Dung zuz>.- 
führen. Das wird ermöglichen, die 
Produktion von Getreide, Gemüse

Der zehnte 
überplanmäßige

RUDNY. Di« Werktätigen des 
Bergbau- Aufbercitungskombinats 
Sokolowka-Sarbai fertigten un- 

. längst wieder einen überplanmäßi­
gen Zug mit Warenerz ab, den 
zehnten in diesem Jahr, ins Hüt­
tenkombinat Magnitogorsk.

Die, Bergarbeiter und Aufbereiter 
sind bestrebt, einen würdigen 
Platz im sozialistischen Unions- 
Wettbewerb der Werktätigen der 
Industrie um die vorfristige Erfül­
lung des Volksiyirtschaftsplans für 
1974 zu erringen. Man ermittelt 
neue Reserven für die Vergröße­
rung der Erzförderung, des Aus­
stoßes von Warenproduktion und 
für die Senkung der Gestehungs­
kosten.............  ■ • • .

Mustergültige Arbeit leistet der 
Held der sozialistischen Arbeit 
J. P. Antoschkin. Seine Bagger­
mannschaft erzielte kurz vor Neu­
jahr die fürs Ende des Planjahr.

rung 'der Industrieproduktion we­
sentlich Überboten.

Der Leiter des „Glawelevator- 
melstroi" P. I. Ignatow, Leiter der 
Komplexbrigade im Trust „Paw- 
lodarselstroi“ Nr. 19 G. F. Jessin. 
Sekretär des Partelkomitees im 
Trust „Alma-Ataselstroi'- Nr. 6 
B. B. Babajew, Trustleiter des 
„Taldykurganselstroi" E. A. Aiwa­
sow und andere hoben hervor, daß 
in diesem Jahr das Bauwesen 
größtmöglich industrialisiert wer­
den muß, an die Qualität der in 
Nutzung zu nehmenden Objekte 
werden höhere Anpsrüche gestellt. 
Sie verliehen Ihrer Zuversicht

Vor drei Jahren entwickelte sich 
die Mannschaft des Schiffs zu ei­
nem einigen Kollektiv. Stoßarbeit 
leisten die Schiffsmechaniker I. S. 
Antilow und W. G. Dcrcwenski, die 
Maschinisten N. Nurmagambetow, 
A. I. Iljin und andere.

„Unsere Verpflichtungen“, sagt 
der Kapitän und Direktor des 
schwimmenden Betriebs, „merken 
eine bessere Auslastung der Aus­
rüstungen, Verringerung ihrer Re. 
paraturz.cit und die Bestimmung 
perspektivischer Fischfangräume 
vor.“ 

und Futterkulturen rapid zu - stei­
gern.

Düngertransportierungstrupps be­
finden sich in den Wirtschaften 
der Rayons Bugun, Tjulkubas und 
anderen im Einsatz. In der ersten 
Januardekade wurden in den Kol­
chosen und Sowchosen des Gebiets 
bedeutend mehr Stalldünger bereit- 
gestellt und auf die Felder trans­
portiert als vor einem Jahr. Es 
wird vorgesehen, bis zum Beginn 
der Feldarbeiten 120 000 Tonnen 
Dünger mehr auf die Acker zu fah­
ren als im Vorjahr.

fünfts vorgemerktc Arbeitsproduk­
tivität. Doch die Schrittmacher der 
Produktion geben sich mit dem Er­
reichten nicht zufrieden. Auf 
J. Antoschkins Bitte hin ersetzte 
man den Acht-Kubikmctcr-Bagger- 
löffel durch einen neuen, der 10 
Kubikmeter faßt. Die Mannschaft 
hat die Arbeit damit bereits ge. 
meistert. Die Arbeitsproduktivität 
stieg um 10 Prozent. Noch zwei 
Brigaden arbeiten ebenfalls mit 
Baggerlöffeln von größerem Fas. 
sungsvermögen.

Die Arbeiter und Fachleute des 
Aufbereitungskomplexes des Korn, 
binats verpflichteten sich, jeden 
Tag überplanmäßige Produktion zu 
liefern. Bei ihnen stimmen Wort 
und Tat überein. Sic haben schon 
über 15000 Tonnen zusätzliche 
Konzentrate und Erzpcllets gelie­
fert.

(KasTAG)

Ausdruck, daß die großen Aufga­
ben, die vor den Werktätigen die­
ses Volkswirtschaftszweigs stehen, 
erfolgreich erfüllt werden.

In der Sitzung des Kollegiums 
sprachen def Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR M. I. Iljin und 
Stellvertretender Minister für länd­
liches Bauwesen der UdSSR. G. I. 
Sucharew.

An der Arbeit der Sitzung des 
Kollegiums beteiligte sich Abtei­
lungsleiter für Bauwesen und 
Stadtwirtschaft des ZK der KP 
Kasachstans W. P. Sytnikow. I

(KasTAG)

50 Jahre ohne Lenin 
auf Leninschem Weg

Leuchtfeuer 
in die Zukunft

Die Weltgeschichte kennt viele 
große Namen. Von Generation zu 
Generation lebt deren Ruf im Volk 
fort. Aber für die Menschen der 
Arbeit in der ganzen Welt bleibt 
der Name Lenins für alle Zeiten 
besonders teuer, dessen ganzes b-r. 
wußte Leben dem Ziel galt, den 
Werktätigen den sicheren und 
richtigen Weg finden zu helfen.

Alle, die Lenin kannten, spre- 
Chen von seinem allseitig ent­
wickelten genialen Geist eines Ge- 
lehrten und dem festen unbeugsa­
men Willen eines revolutionären 
Führers, seinen außerordentlichen 
Fähigkeiten eines Theoretikers pnd 
Organisators. Gleichzeitig unter­
streichen sic seine Bescheidenheit 
und Feinfühligkeit, seine Liebe zu 
den Menschen, seine Menschlich, 
keit und Herzlichkeit.

Der Name Lenins ist untrennbar 
mit der grundlegenden Wendung in 
der Geschichte der Menschheit, 
mit dem Übergang vom Kapitalis­
mus zum Sozialismus verbunden. 
Einen anderen, nach Ausmaß, In­
halt und historischen Folgen be­
deutenderen Prozeß, kennt die 
Menschheit nicht. An der Aus­
gangslinie dieser Wendung, deren 
Anfang die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution 1917 war, erhebt 
sich das Genie Lenins. Lenin ist 
der einzige' Theoretiker und Revo­
lutionär, der die Verwirklichung 
seiner Ideen von der Umgestal­
tung der Gesellschaft noch erlebte.

Die Leninsche Lehre ist keine 
Sammlung abstrakter Dogmen, 
das ist ein streitbarer -wissenschaft­
licher Leitfaden für den Kampf ge­
gen Reaktion. Unterdrückung. Ge­
walt, Aggression. Und sehr richtig 
hatte der englische gesellschaftliche 
Funktionär A. Montagu, sich -ge­
äußert: „Was Lenin schrieb — das 
ist kein Archiv, sondern ein Arse­
nal. Wenn d’e Stunde des Kamp­
fes schlägt, blättern wir in seinen 
Büchern genau so wie die Solda­
ten vor der Attacke ihre Patronen, 
gurte füllen.“

Kolossale Wandlungen vollzogen 
sich der Tiefe und dem Ausmaß 
nach im Leben der Völker und 
Länder in der Zeit nach dem Tode 
Lenins. Und in allen diesen Wand­
lungen ist der mächtige Einfluß 
seiner Lehre zu spüren.

Der Sowjetstaat, der auf seinem 
Weg viele Hindernisse überwun­
den hat. ist jetzt ein mächtiges 
sozialistisches Land mit hoch­
entwickelter Ökonomik und gedei­
hender Kultur. Nicht eine wichti­
ge internationale Frage kann jetzt 
erfolgreich gelöst werden ohne ak- 
tive Teilnahme der Sowjetunion. 
Es entstand und erstarkte das 
sozialistische Weltsystem — das 
Bollwerk des Friedens in der gan­
zen Welt, die Hauptkraft des ge­
genwärtigen antiimperialistischen 
und Befreiungskampfes.

Mit zunehmender Kraft wächst 
die Welle der Volksempörung in 
den kapitalistischen Ländern go­
ren die Allmacht der Monopole, 
für soziale Rechte und Bürgerfrei, 
heit.

Der von Lenin voratisgeselfene 
Zerfall des Kolonialsystems des 
Imperialismus geht seinem Ende 
zu. und auf seinen Trümmern ent­
stehen neue, frciheitliebende Staa. 
ten. die um Ihre ökonomische und 
politische Unabhängigkeit kämp­
fen. Die Geschichte hat vollständig 
die Richtigkeit der Leninschen 
Äußerungen von dem künftigen 
'ufscliwung der nationalen BMrei- 
-nnsbewegung in Asien. Afrika 
und Lateinamerika bestätigt.

Die Sowjetunion führt Hand in

Hand mit den Ländern der sozia­
listischen Gemeinschaft eine aktive 
Außenpolitik der Verteidigung des 
Friedens und Stärkung der Sicher­
heit der Völker. Dank der heraus­
ragenden Siege des Sozialismus 
und dem neuen Kräfteverhältnis 
auf dem internationalen Schau­
platz. als Ergebnis der Anstren­
gungen der sozialistischen Länder 
wurde eine gewisse Minderung der 
Spannung der gegenwärtigen in­
ternationalen Beziehungen crzictl.

Immer ersprießlichere Resultate 
zeitigt die friedensfördernde Au­
ßenpolitik der 'Sowjetunion, die 
von Lenin begründet und am an­
deren Tag nach dem Sieg der Ok­
toberrevolution verkündet wurde. 
Von dem bekannten Leninschen 
Dekret über Frieden, das, vom 
II. Sowjetkongreß am 8. November 
1917 angenommen wurde, bis zum 
Friedensprogramm, das der XXIV. 
Parteitag im März — April 1971 
annahm — das ist der Weg der 
Sowjetunion im Kampf für Frieden 
und Sicherheit der Völker, für den 
Sieg der noch in ihren Grundzügen 
von Lenin formulierten Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz der 
Staaten mit verschiedener sozial­
politischer Ordnung. Es gibt kein 
Volk auf dem Erdball, dessen In. 
tercssen die Leninsche Friedenspo­
litik widersprechen würde.

Man sagt, die Menschheit bat 
nur einen Lenin. Einen, aber nicht 
allein. Er hat Millionen Schüler 
und Nachfolger. Sie sind in allen 
Ländern, auf allen Kontinenten. 
Das s;nd die akliven Kämpfer für 
eine Welt ohne Ausbeutung, ohne 
soziale und nationale Unterdrük- 
kung.

Am 21. Januar 1974, am 50. Jah­
restag seit dem Tode Lenins, wer­
tet das Sowjetvolk die Ergebnisse 
der in diesem halben Jahrhundert 
geleisteten Arbeit in der Verwirkli­
chung des Leninschen Vermächt­
nisses. (jSas Hauptergebnis, das 
von dem Sowjetvolk ohne Lenin 
auf der Grundlage seiner Lehre, 
unter Leitung der von ihm ge­
schaffenen Kommunistischen Partei 
erzielt wurde, ist die Errichtung 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft und der allmähliche 
Übergang zum Kommunismus. Ein 
neuer großer Schritt in dieser 
Richtung wird die Erfüllung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU, des neunten Fünf­
jahrplans sein, für deren Verwirk­
lichung jetzt die Sowjetmenschen 
arbeiten.

Bei Lenin lernen, den Leninismus 
studieren, tiefschürfend, ernsthaft 
— das ist die Aufgabe jedes Kom­
munisten, eines jeden ehrlichen 
Menschen, in welchem Land er 
auch lebe.

Wir leben in der Periode des 
weltweiten Triumphes des Leninis­
mus. In der Sowjetunion und in 
den- anderen sozialistischen Ländern 
werden die Leninschen Ideen er­
folgreich vcrwirklicht.yie sind im 
Bewußtsein und in den Taten der 
internationalen kommunistischen 
und Befreiungsbewegung, ihr Ein­
fluß auf die Werktätigen in allen 
Ländern der Welt wächst mit je­
dem Jahr.

Leninismus — das ist das große 
Banner im Kampf d»r Werktäti­
gen der ganzen-Welt für dauerhaf- 
ten und gerechten Frieden. Demo- 
k'atio, rationale Unabhängigkeit, 
und Soz:alismus. das Leuchtfeuer 
ia die Zukunft.

W. STEPANOW
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Das Leninaufgebot

Den Tod W, 1. Lenins beant­
wortete die Arbeiterklasse da. 
mit. daß sie sich noch enger um 
die Leninsche Partei scharte, 
was seinen Ausdruck in den 
massenhaften Anträgen der be­
wußten Arbeiter und Bauern um 
Aufnahme In die KPR(B) fand.

Schon In den ersten 5—6 Ta­
gen nach dem Tode Lenins lie­
fen allein von den Arbeitern 
Moskaus und dessen Umgegend 
Uber 6 500 Anträge um Aufnah­
me In die Leninsche Partei ein. 
Vpn den 1 000 Arbeitern, die 
aus Leningrad zum Begräbnis 
Lenins In die Hauptstadt gekom­
men waren. wollten über 750 
Nlchlparteimitglleder In die Par. 
tcl aufgenommen sein.

Um dieser gewaltig anschweL 
lenden Bewegung der werkUtl- 
gen Massen organisierten Cha­
rakter su verleihen, faßte das 
ZK-Plenum der KPR(B) In sei­
ner Tagung vom 29. —3t, Ja­
nuar den Beschluß Ober die Auf. 
nähme von Produktionsarbeitern 
In die Partei und wandte sich 
mit einem Aufruf an die Arbei­
ter und Arbeiterinnen, in dem 
unterstrichen wurde, daß Hun­
dertlausende von Arbeitern, 
durch den Tod Ihres Führers Ucf 
bewegt, der Partei ihre Hilfe 
und Unterstützung angeboten ha­
ben. Die Partei rief die partei­
losen Genossen. Arbeiter und 
Arbeiterinnen auf, Ihr In der 
Auffüllung der KSmpferrelhen 
zu helfen. Mit Hilfe der Arbei­
ter werden die besten, standhaf­
testen, die ergebensten, ehrlich­
sten und tapfersten Kräfte des 
Proletariats in die Partei kom. 
men. Das war das Leninaufge­
bot.

Im Beschluß des ZK-Plenums 
der KPR(B) wurde unterstri­

chen. daß ausschließlich Arbeb 
ter von der Werkbank, der 
Industrieproduktion In die Par­
tei aufgenommen werden sol­
len.

Der Strom der Anträge in die 
Parteitellen wuchs mit jedem 
Tag. Im Februar 1924 waren e« 
130 000, und tum 10. Marz — 
schon 204 000. Der gewaltigen 
Bewegung der Arm- und Mittel­
bauern um das Eintreten in die 
Partei Rechnung tragend, ver- 
faßte das ZK der KPR(B) den 
Beschluß über die Aufnahme 
von 20 000 Bauern in die Par 
tcl.

Zum XII!. Parteitag der 
KPRlB) Ende Mal 1924 waren 
241 600 neue Mitglieder In die 
Partei aufgenommen worden. 
Als Ergebnis dessen, daß wah­
rend des Leninaufgebot» vorzüg 
lieh Arbeiter aufgenommen wur­
den. war der Bestand der Partei 
qualitativ besser geworden. Al 
lein in den ersten fünf Monaten 
1924 stieg der Anteil der Ar 
beiter In der Partei von 44 auf 
60 Proient.

Die besonderen Bedingungen 
und Schwierigkeiten der Arbeit 
der Partei in den nationalen 
Republiken und Gebieten und 
vor allem In den Republiken des 
sowjetischen Ostens berücksich­
tigend. bestätigte der XIII. Par­
teitag (23.—31. Mal 1924) für 
die Aufnahme In die Partei von 
Bauern. Tagelöhnern und Ge. 
werbearbeltern dieser Rayons 
des Landes einige Vergünstigun­
gen: die Reduzierung der Emp­
fehlungen bis auf 2 Parteimit­
glieder mit zweijährigem Par- 
teimltglledsaltcr und Bestäti­
gung der Aufnahme als Partei- 
Kandidaten durch die Gebiets­
partelkomitees. Dieser Beschluß 
hatte eine große Bedeutung für 

die Parteiorganisation Kasach­
stans.

Das ZK der KPR(B) erwies 
der Parteiorganisation der Repu­
blik große Hilfe bei der Durch­
führung des Lenlnaufgebots. Das 
(Jrgbüro dos ZK der Partei 
vom 14. April 1924 faßte, einen 
Beschluß „Uber die Lage in 
Kirgisien". in welchem das 
Zentralkomitee es für notwendig 
fand ..Für die Partei nicht we­
niger als ß Proient der kirgisi­
schen werktätigen Bevölkerung 
der Industrierayons mit ständi­
ger Arboltsbevölkerung Gurjew 
— Emba und Eklbastus tu ge 
wlnnen”.

Das Leninaufgebot wurde In 
Kasachstan am 1. Seiitember 
1925 abgeschlossen und hatte 
gewaltigen Erfolg. Unter den 
Kommunisten des Lenlnaufge 
bots waren über 6 000 Arbeiter 
— 77.8 Prozent aller Aufge­
nommenen. Unter den Kommuni­
sten waren 1311 Kasachen 
oder 22,6 Prozent (ohne die Ge­
biete Syr-Darja und Dshetysu); 
In die Partei wurden 232 Frauen 
aufgenommen. davon 70 Kasa­
chinnen. lin Ergebnis des Lenin, 
aufgebots wuchs die Partelorga 
nlsatfon Kasachstans wesentlich 
zahlenmäßig und qualitativ. 
Ende 1924 Höhlte sie 22 757 
Mitglieder und Kandidaten.

Im Zusammenhang damit, daß 
eine neue Auffüllung in die Par­
tei gekommen war. wurde die 
Ideologische Arbeit mit den Jun. 
gen Kommunisten verstärkt. In 
kurzer Zelt wurden 2 800 politi­
sche Grundschulen organisiert. 
1924 lernten dreimal mehr Kom­
munisten 1m System der Pollt. 
Schulung als 1923.

Eine wichtige Rolle In der 
Ideologischen Erziehung der 
Kommunisten spielten die Wer­

ke W. I. Lenins. 1m Jahr des 
Lenlnaufgebots wurden 60Ö sei­
ner Werke in einer Auflage von 
17 Millionen Exemplaren, d. h. 
13mal mehr als 1923, heraus«, 
geben. Auswahlen von Lenins 
Werken wurden gedruckt, die 
Bßnde der zweiten und dritten 
Auflage der Werke Wladimir 
Iljitsch Lenins wurden für den 
Druck vorbereitet. Auch die ört­
lichen und die Rcpubllkvcrlagc 
vergrößerten die Herausgabe 
marxistisch-leninistischer Litera- 
tur. Die Auflagen von Zeitun­
gen wuchsen, die Preise wurden 
herabgesetzt.

All das gewährleistete die 
Hebung des Niveaus der Partei 
und politischen Aufklärung der 
Kommunisten, spielte eine wich­
tige Rolle In der organisatori­
schen und Ideologischen Fcstl- 
gung der Parteiorganisationen, 
stärkte Ihre Rolle im sozialisti­
schen Aufbau.

In den 50 Jahren nach dem 
Tode W. I. Lenins wurde die 
Kommunistische Partei der So- 
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Kasachstans — 59ö 1U3.
Unter Leitung der Leninschen 

Partei hat das Sowjetvolk gro­
ße Siege In der Festigung der 
Errungenschaften der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion. der Diktatur des Proleta­
riats. lin Aufbau des Sozialis­
mus erzielt. Unter der Leitung 
der Kommunistischen Partei, be­
waffnet mit den Leninschen Ide­
en. hat das Sowjetvolk die ent­
wickelte sozialistische Gesell 
schäft aufgebaut. Unsere ganze 
Wirklichkeit zeugt davon, daß 
dlo KPdSU die Rolle des politi­
schen Führers der Arbeiterklasse 
und aller Werktätigen in Ehren 
erfüllt und das Sowjetvolk si­
cher auf Leninschem Kurs führt.

N. KAMAIDANOW.
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften, Dozent

wjetunion zu einer Miiiim 
ganlsatlon, die 1972 14 63 
Mitglieder und Kandidaten 
te. die Kommunistische

In den Vororten von Moskau 
albt cs viele Plätze, die mit dem 
□eben und der Tätigkeit Wla- 
ilmlr Iljitsch Lenins verbunden 
ilnd. Einer von ihnen Ist Gorki 
Lenlnskije, am Ufer des Flusses 
Pachra, 35 Kilometer von Mos­
kau gelegen. Hier verbrachte 
der Gründer des Sowjetstaates 
leine letzten Jahre.

In Gorki löste W. I. Lenin 
wichtige Staatsfragen und Par 
telangelegenhelten. Hier schrieb 
er viele Werke, Berichte, Brie­
fe. Hier empfing er Delegatio­
nen, bereitete sich auf die Partei­
tage, Sowjetkongresse, Kon­
gresse der Komintern vor.

Hierher, In die Lenin-Gedenk- 
stätte, kommen Jetzt viele Men­
schen aus allen Erdteilen, um 
dem großen Führer der Revolu­
tion ihre Ehrerbietung zu erwei­
sen.

UNSER BILD: Das Museum 
'n Gorki Lenlnskije.

Foto: TASS

Auf ewig in den Herzen 
der Völker

SCHWERES Leid brachte 
den Völkern aller Län­

der die Nachricht über den Tod 
Wladimir Iljitsch Lenins. Welt 
über den Grenzen des Sowjet­
landes wandten sich die Werk­
tätigen in Gedanken an Moskau, 
an Lenin. An dlo Adresse des 
ZK der Partei und der Sowjet­
regierung, an F. E, Dsershinski, 
der zum Vorsitzenden der Re- 
glcrungskommission für die 
Verewigung dea Andenkens W. 1. 
Lenins bestimmt wurde, traten 
Briefe und Telegramme ein, in 
denen das Volk bat. die Belset- 
zung aufzuschieben, die sterbli­
chen Überreste Wladimir 
Iljitschs zu erhallen. Die Arbeiter 
und Ingenieure des Putllow- 
Werks schrieben: „Wladimir Il­
jitsch muß physisch mit uns blei­
ben, damit die unermeßlichen 
Werktätigenmassen ihn sehen 
können.” Die Kiewer Eisenbah­
ner baten, „unverzüglich ent­
sprechende Fachkräfte mit der 
Behandlung der Frage über die 
Erhaltung der sterblichen Über­
reste des teuren Wladimir Il­
jitsch für Tausende Jahre zu be­
auftragen."

Schon am 27. Januar 1924 
stand das erste hölzerne Gebäu­
de des Lenln-Mausoleums. das 
nach dem Entwurf des Architek­
ten A. W. Schtschussew gebaut 
war. Es wurde tags und nachts 
bei klirrendem Frost des stren­
gen Januars 1924 errichtet.

Ungeheuer kompliziert war 
die Aufgabe der Balsamierung 
des Körpers W, I. Lenins. Die 
Reglcrungskommlsslon konsul­
tierte große sowjetische Medi­
zingelehrte. In den Zeitungen 

erschien die Mitteilung des Vor­
sitzenden der Kommission Felix 
Dsershinski, daß man dem 
Wunsch der breiten Werktäti­
genmassen der UdSSR und des 
Auslands nachkommen will und 
beschlossen hat. die Arbeit zur 
möglichst langen Erhaltung 
des Körpers W. I. Lenins zu be­
ginnen. Welter wurde mltgetellt, 
daß die Kommission den bekann­
ten Anatomen, den Professor an 
der Medizinhochschule Charkow, 
Wladimir Petrowitsch Woro- 
bjow beauftragte, sofort mit der 
Balsamierung zu beginnen. Zu 
dieser Arbeit zog man den Pro­
fessor B. I. Erbarskl (Biochemi­
ker), den Oberassistenten der 
Augenklinik J. P. Samkowskl, 
den Prorektor des Anatomlesaals 
der Medizinhochschule Charkow 
A. L. Schabadasch und den Ge­
hilfen des Prorektor» A. N. 
Shurawljow heran.

Die Balsamierung de« Körpers 
W. I. Lenin» dauerte einige Mo­
nate. Diese schwierige Arbeit 
wurde von glänzendem Erfolg 
gekrönt, den die Mediziner mit 
dem Professor. W. P. Worobjow 
erzielten. Am 26. Juli 1924 um 
12 Uhr tags begab »Ich die 
Kommission für die Verewigung 
des Andenkens von W. L Le- 
nin-Uljanow in das Mausoleum. 
Sodann fand im Kreml eine er­
weiterte Sitzung der Kommissi­
on unter Vorsitz des Genössen 
F. Dsershinski statt. In Ihrem 
Gutachten stellten die Experten 
fest, daß die Arbeit des Profes­
sors Worobjow schließen läßt, 
der Körper W. I. Lenins werde 
Jahrzehntelang erhalten bleiben.

Nach der Regierungskommis­
sion waren N. K. Krupskaja, 

M. I. Uljanowa und D. I. Ulja­
now sowie die Delegierten des 
XIII. Parteitags die criten, die 
da» Mausoleum Betraten.

Im Oktober 1930 wurde an 
stelle des hölzernen Mausoleums 
ein Bau aus Stein errichtet. 
A. W. Schtschussew, der den 
Bauentwurf entwickelt hatte, 
leitete die Bauarbeiten, die In 
rekordmäßig kurzer Frist ausge­
führt wurden. Der Rote Platz 
wurde rekonstruiert. Mit dem 
Lenln-Mausolcum im Zentrum, 
mit den Tribünen und Edeltan­
nen an der Kremlmauer wurde 
er zum Hauptplatz unserer Hei­
mat. die in der ganzen Welt weit 
bekannt ist.

Vertreter der Völker au» aller 
Welt, ungeachtet Ihrer Rassen- 
angehörlgkeit. Hautfarbe, wel­
cher Nationalität sie auch im­
mer »ein mögen, kommen zum 
Lenln-Mausoleum. um da» An­
denken des Menschen zu ehren, 
der. um mit Maxim Gorki zu 
sprechen, in der ganzen Welt 
ein wahrhaft ewiges Andenken 
verdient hat. Vom Morgen bis 
zum Abend im Laufe von fünf­
zig Jahren strebt zum Lenin- 
Mausoleum ein lebendiger 
Strom: die Menschen der Erde 
wollen sich das Außer* des 
ewig lebendigen Lenin einprä­
gen, sie bringen ihre Liebe und 
Ihren Dank hierher.

N. SUBOW
(APN)

UNSER BILD: Moskau. 
W.-I. Lenln-Mausoleum

Foto: TASS

Georg PU ET

Stromsperre
Während der Zeit der Interven­

tionskriege gegen den Jungen So­
wjetstaat bedeutete neben dem 
Mangel an Lebensmitteln der Aus­
fall de« Stromnetzes eines der bö­
sesten Obel, weil hierdurch auch 
die Produktion der zur Verteidi­
gung des Landes notwendigen 
wallen gehemmt wurde. Zermür­
bend waren <|le Stromsperren vor

W. I. Lenins Pseudonyme
In der Geschichte der Mensch­

heit gehört Wladimir Iljitsch Le­
nin eine große Rolle. Sein Name 
ist in der ganzen Welt bekannt

Lenin — das ist einer der zahl­
reichen Decknamen Wladimir II. 
jitschs, der zu »einem zweiten Fa­
milienname wurde, unter dem er 
auch in ilie Weltgeschichte einging. 
In seiner unvollendeten Autobio­
graphie schrieb Lenin im Mai 1917: 
„Ich heiße Wladimir Iljitsch Ulja­
now". (Ges. W.. Bd. 32. S. 21 
russ.).

Schon In den ersten Jahren sei- 
ner revolutionären Tätigkeit fühlte 
Wladimir iljitsch die Notwendig­
keit, Pseudonyme zu gebrauchen.

In Rußland und in der Emigra­
tion war er gezwungen, seinen 
wahren Namen vor den Polizei­
spitzeln — den zaristischen, deut, 
sehen, österreichischen und ande­
ren — gehelmzuhaltcn.

Das Benutzen von Pseudony­
men ermöglichte ihm die polili. 
sehe, organisatorische, theoretische 
und literarische Tätigkeit. Und 
bis 1917 war er mehr nach seinen 
Pseudonymen als nach seinem 
wirklichen Familiennamen Uljanow 
bekannt.

Zur Zeit .sind über ISO Kiner 
Pseudonyme bekannt, deren sieh 
Wladimir Iljitsch Im Laufe seiner 
revolutionären Tätigkeit bediente. 
Darunter sind Parteidecknamen, 
literarische Pseudonyme und er­
dachte Namen auf Paplefcn, deren 
er sich Zwecks Konspiration be. 
diente. Von den Parteidecknamen 

allem in der Stadt. Auch im Krem’ 
verlöschten dann alle Lampen. 
Einmal geschah dies gerade in­
mitten einer Konferenz, die Lenin 
mit den Kommandeuren und Polit. 
Offizieren angesetzt hatte, um die 
militärische Lage zu besprechen. 
Bei flackerndem Kerzenlicht wurde 
weiter beraten.

Ein führender Genosse beklagte 

war „der Alte" der bekannteste. 
So nannten seine Parteigenossen 
den 23jährigen Revolutionär.

Viele Pseudonyme gebrauchte 
Lenin nur ein- oder zweimal, einige 
— ölter. Aber es gab auch solche, 
die er mehrmals gebrauchte. Sein 
erstes literarisches Pseudonym war 
„K. Tulln", mH dem er 1895 seinen 
Artikel „Der ökonomische Inhalt 
der Volkstümlerrichtung und die 
Kritik an ihr im Buch des Herrn 
Struve", zeichnete.

Diese» Pseudonym gebrauchte er 
mehrere Jahre.

Ein verbreitetes Pseudonym war 
„Iljin"; unter diesem Namen ver- 
öffentlich*« Wladimir Iljitsch sein 
bekanntes Werk „Die Entwicklung 
des Kapitalismus in Rußland."

Das Pseudonym „Lenin“ tauchte 
erstmalig Im Dezember 1901 in der 
Zeitschrift „Sarja" auf, wo der 
Anfang des Artikels „Die Agrar, 
frage und die Kritiker von Marx* 
gedruckt war. Seit 1902, als da» 
Buch „Was tun?“ erschien, wiir. 
de dieses Pseudonym zum Haupt- 
pseudonym Wladimir Iljitschs.

Warum er grade dieses Pseudo, 
nym Vorzug, Ist schwer zu sagen. 
Wir verfügen vorläufig nur über 
eine Quelle. Itn Frühjahr 1924 ba­
ten die Rcdaktlonsmitarbeltcr der 
Zeitung „Komjatschejka“ des Mos­
kauer Partelkomitees N. K. Krup­
skaja zu erzählen, wie dieses 
Pseudonym entstand. Am 16. Mal 
desselben Jahres erschien in der 
Nr. 10 der Zeitung folgende Ant­
wort von N. K. Krupskaja. „...Ich 

sich bei Lenin darüber, daß man 
es noch nicht zuwege gebrächt 
hätte, den Kreml von diesem Übel 
der Stromsperren zu befreien. Dem 
widersprach jedoch Lenin sehr ent. 
schieden: „Wenn wir für uns Son­
deransprüche stellen, werden wir 
bald glauben, cs sei die normale 
Lage. Nur wenn wir allo Entbeh. 
rungen unseres Volkes mittragen. 

das da2U anspornen, die 
Mißstände Schnellstens zu beseiti­
gen."

(Aus dem Buch „pie Bast­
schuhe und die Diplomaten“)

weiß nicht, warum Wladimir Il­
jitsch aich das Pseudonym .Lenin' 
nahm, Ich habe ihn nie gefragt... 
Wahrscheinlich wurde das Pseudo, 
nym zufällig gewählt... Ich den. 
ko nicht daß Wladimir Iljitsch dem 
Pseudonym besondere Bedeutung 
beigemessen hat.“

Vor der Oktoberrevolution zeich­
nete Wladimir Iljitsch seine Werke 
oft „N. Lenin". Im Ausland dechif­
frierte man diese Initialen gewöhn, 
lieh als „Nikolai Lenin". Interes­
sant ist, daß 1921 der berühmte 
englische Schriftsteller B. Shaw 
sein Buch Wladimir Iljitsch Lenin 
schenkte mit der Aufschrift: „Niko, 
lai Lenin, dem einzigen Staats­
funktionär Europas, der das Ta­
lent, den Charakter und die Kennt­
nisse hat, die seiner verantwor- 
tungsvollen Stellung entsprechen."

Im zweiten Teil des Nachwelt- 
bands zur lünlten Auflage der Ge- 
sammelten Werke W. I. Lenins ist 
das Verzeichnis der Pseudonyme 
Wladimir Iljitschs veröffentlicht. In 
dieses Verzeichnis wurden die 
Pseudonyme aufgenommen, die er 
selbst nannte, wie auch die, mit 
denen er «eine Artikel, Briefe, Pa­
piere und Materialien zeichnete. 
Hinter Jedem von Ihnen stehen 
markante Sellen des Lebens und 
Schaffens des Füjirera der Inter, 
nationalen Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen.

M. MICHAILOW

Sein Arbeitsstil
Bei Maxim Gorki findet man 

Zellen, die W. I. Lenin als Persön­
lichkeit äußerst genau charakteri­
sieren: „Ich bewunderte seinen 
markant geprägten Lebenswillen 
und den aktiven Haß gegen die 
Scheußlichkeit dieses Lebens, ich 
ergötzte mich an seinem Jugendel­
fer, mit dem er alles tat, Mich 
versetzte seine unmenschliche Ar­
beitsfähigkeit in Staunen."

Lenin verkörperte in sich die 
Wesetiszügc eines Funktionärs 
neuen Typs, der harmonisch die 
Gedankentiefe eines Theoretikers, 
der die Geheimnisse dar histori­
schen Entwicklung ergründet hat, 
mit den unübertroffenen Eigen­
schaften eines Praktikers-Politiker« 
vereinigte. Die Verbindung mit 
dem Volk war eine der bestimmen­
den Züge des Leninschen Arbeits­
stils. In der Festigung und Er­
weiterung dieser Verbindung mit 
dem Volk sah Lenin eine der wich­
tigsten Aufgaben der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
te».

Als Haupt der Sowjetregierung 
forderte Lenin von allen Mitarbei­
tern des Staatsapparats ein beson­
ders aufmerksames Verhalten zu 
den Briefen der Werktätigen, erbe, 
stand darauf, daß die Besucher 
de« Rates der Volkskommissare 
exakte Erklärungen und die nöti­
gen Ratschläge zu allen sie Inter- 
essiereqdcn Fragen bekommen. 
Das Arbeitszimmer Lenins verwan­
delte sich oft In ein offizielles 
Empfangszimmer, wo man Profes­
soren, Künstler, Soldaten, Arbei­
ter und Bauern antreffen konnte. 
Nicht zufällig nannte der artlerlka, 
nische Journalist Albert Ree» Wil­
liams Lenins Arbeitszimmer irn 
Sinolny (später auch Im Kreml) 
das „weltgrößte Empfangszim­
mer". Menschen, die hierher ka­
men, brachten körnchenwclse die 
reichsten Erfahrungen der Massen, 
die die revolutionäre Umgestaltung 
Rußlands begannen, und nahmen 
Weisungen und Ratschläge des 
FÜlirers über die Entwicklung neu­
er sozialistischer Beziehungen mit. 
So bereicherten sich gegenseitig 
das Volk und Lenin, das Volk und 
die Partei.

Lenin lehrte, daß wir In to einer 
gigantischen Sache, wie es der 

Aufbau des Sozialismus und Kom­
munismus ist, niemals darauf An­
spruch erheben konnten, die 
Formen der Organisation einer 
neuen Gesellschaft sofort nach ei­
ner früher schon erteilten Vor­
schrift zu schaffen. Nur die kollek­
tiven Erfahrungen von Millionen 
können In dieser Hinsicht die ent­
scheidenden Anweisungen liefern, 
betonte W. I. Lenin. Eine beson­
dere Rolle wies er den Parteitagen 
und -konferentcti, den Plenen des 
Zentralkomitees zu, indem er sie 
als Verkörperung des kollektiven 
Gedankens der Partei, Ihrer gigan­
tischen politischen und Organlsati- 
onserlahrungen betrachtete.

Die Kollektivität der Leitung war 
für Lanin niemals Selbstzweck. Er 
hob hervor, falls man »le granzen­
los erweitern solle, ohne ihre 
Zweckmäßigkeit zu beachten, kön­
ne sie zu Entpersönlichung führen. 
Die Kollektivität muß von genaue­
ster Festsetzung der persönlichen 
Verantwortung begleitet werden, 
wo eine bestimmte Person voll und 
ganz lür eine bestimmte Arbeit 
verantwortlich ist. Das Leninsche 
Prinzip der Kollektivität Ist orga­
nisch mit dem Prinzip des demo­
kratischen Zentralismus verbunden, 
der größtmögliche Aktivität der 
Massen mit strenger und bewußter 
Disziplin vereinigt. Diskussions- 
frclheit und Aktionseinheit — das 
ist die Leninsche Formel des demo. 
kratischcn Wesens der kollektiven 
Leitung. Dieser Demokratlsmus 
kommt in weitgehender Entfaltung 
der Kritik und Selbstkritik, in der 
Kontroll# der ErfOllung des Auf­
trags zum Ausdruck. Lenin be­
trachtet sie als mächtiges Mittel, 
um Unterlassungen und Fehler zu 
entdecken und sie zu beheben. 
„Für die kämpfende Partei der 
fortgeschrittensten Klasse sind 
Fehler kein Unglück. Ein Unglück 
wäre das Beharren auf einem Feh­
ler, wäre die falsche Scham, einen 
Fehler zuzugeben und zu korrigie­
ren". (Gesamtwerke, B, 34, S. 263, 
russ.). Gleichzeitig damit wies Le­
nin noch Immer demagogische An­
sprüche antiparteilicher Elemente 
auf die sogenannte „Kritikfreiheit'' 
zurück ..Wir ließen Kritik nicht 
der Kritik halber zu“, sagte W. I. 
Lenin, „sondern um richtige

Schlüsse zu ziehen." (Gesamtwer­
ke, Bd. 42. S. 350, russ.). Beson­
ders unduldsam war Lenin Jenen 
gegenüber, die unter dem Schein 
der Kritik die Disziplin untergru­
ben, ehrlichen Mitarbeitern Schan­
de antaten.

Ein wichtiger Wesenszug des 
Leninschen Stils ist das wissen­
schaftliche Herangehen an eine be­
liebige Sache, Beschlüsse aufgrund 
der allseitigen objektiven Analyse 
der Prozesse. Ereignisse und Tat­
sachen zu fassen. Die Kommunisti­
sche Partei, hob W. I. Lenin her­
vor, ist die Partei des wissen­
schaftlichen Kommunismus, und 
in der Lösung aller Fragen 
der Partei- und staatlichen Tätig­
keit müssen die Kommunisten »ich 
aul die marxistische Wissenschaft 
stützen. Den Sinn und die Bedeu­
tung des wissenschaftlichen Her­
angehens sah Lenin darin, die 
Übereinstimmung und das Zusam­
menfallen der Handlungen der 
Partei mit den Forderungen der 
objektiven Gesetze der gesell­
schaftlichen Entwicklung zu si­
chern. Unter wissenschaftliche«» 
Herangehen verstand Lenin Sach­
kenntnis, vollkommene Meisterung 
der Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik auf dem leiten­
den Gebiet, das Können, auf wis­
senschaftlicher Grundlage ver­
schiedene Probleme der Leitung zu 
lösen.

Lenin bewies als erster, daß In 
der Epoche des Imperialismus der 
Sieg der sozialistischen Revolution 
anfänglich nur In wenigen Län­
dern oder sogar nur in einem ab­
gesonderten Land möglich ist. Der 
trfolg des bewaffneten Oktober­
aulstands in Petrograd 1917 war 
eine glänzende Bestätigung der 
wissenschaftlichen Leninschen 
Voraussicht. Aufgrund der Analy­
se der allgemeinen Lage Rußlands 
jener Tage sagte Lenin nicht nur 
die Möglichkeit und Notwendigkeit 
solchen Aufstands voraus, sondern 
wies auch auf die genaue Zelt de» 
Aufstands hin.

Im Aufruf des ZK der KPR(B), 
„An die Partei. An alle Werktät • 
gen", der im Zusammenhang mit 
W. I. Lenins Tod» veröl (entlieht 

wurde, wird hervorgehoben, daß 
Wladimir Iljitsch wie kein anderer 
das Große und Kleine sehen, gran­
diose historische Wendungen vor­
aussehen und gleichzeitig jedes 
kleine Detail berücksichtigen und 
nutzen konnte, daß er cs verstand, 
wenn's nötig war, wütig anzugrei­
fen und, wenn's not tat, zurßcKzu- 
weichen, um einen neuen Vorstoß' 
vorzubereiten.

Kein anderer in der Geschichte 
der Menschheit leistete soviel für 
das Glüek seines Volkes, für den 
Ruhm seiner Heimat wie Lenin. 
Gleichzeitig war er ein großer pro­
letarischer Internationalist. Alle 
Fragen der russischen Revolution 
und des sozialistischen Aufbaus 
betrachtete Lenin, indem er von 
den Interessen der gesamten inter­
nationalen Befreiungsbewegung 
der Werktätigen ausging. Die man­
nigfaltige Tätigkeit Lenin» ist 
durch Tausende Fäden mit dem 
Schicksal aller Unterdrückten und 
Armen verbunden. Er verfolgte auf­
merksam allo revolutionären Be­
wegungen in der Welt, er kam da­
zu. auch an den englischen Ar­
beiter, an den indischen Bauern 
und an den chinesischen Kuli zu 
denken.

In seinen Beziehungen zu den 
Menschen war Lenins wunderbares 
Taktgefühl, Feinfühligkeit, aus­
schließliche Zuvorkommenheit und 
Fürsorge eigen. Das alle« kam im 
Stil seiner Arbeit und Leitung zum 
Ausdruck. Er kritisierte streng und 
gerecht die Mängel und verstand 
es immer, diese Kritik mit freund­
schaftlichem Rat und Hilfe tu Ver­
binden, seine Strenge und großen 
Ansprüche gingen nie in Grobheit 
oder Nörgelei über. Sehr oft folgte 
seiner scharfen und gerechten Ein. 
schâtiung das für Lenin charakte­
ristische Postskriptum: „Entschul­
digen Sie bitte für meine Offen­
heit!“

Lenin verkörperte In sieh die 
Charakterzüge eines Führer» und 
politischen Leiters neuen Typ», er 
zeigte ein glänzendes Muster des 
Dienstes am Volk. Für die Kom­
munisten, für Millionen Menschen 
sind das Leben und Wirken des 
Begründers des weltersten soziali­
stischen Staates, sein Arbeitsstil 
ein lebendiges inspirierendes Vor-

Mlchael WASSER, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften
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Lenin mit dem Kind 
Foto: S. Asgur (Minsk)

Schriftsteller über ihr Schaffen

Auch der Rotstift 
muß dabei sein

Robert WEBER

LENIN
Ein Funken lodert auf — 
die Flamme tost!
Der Zar erläßt erbost 
darüber ein Verbot. 
Doch weder Tinte 
noch Verbannungsfrost 
vermögen diesen Brand 
zu löschen.

Loht er?
Er loht!

Sieh!
Um die roten Sternenlichter kreist, 
auf Marmorplatten fällt 
und taut ein Flockenschwarm...
Heiß ist das Mausoleum!
Ach, wie heiß!
Ich steh
in seiner Näh.
Mir wird ums Herz 
so warm!

Alexander REIMGEN

Er lebt
Nein, nein — er lebt, wird weiterleben, 
denn was er schuf, kein Tod bezwingt. 
Es wird kein Lied auf Erden geben, 
das nicht auch über Lenin singt

Es wird kein Mensch ans Tagwerk geh*n, 
bevor er seinen Rat bedacht 
Epochen kommen und vergehen, 
die sein Genie noch überwacht

Als Leuchtturm bleibt er weisend rag:n, 
umstürmt, umwogt vom Weltgeschehn, 
und noch in alierfcrnstcn Tagen 
wird man sein helles Leuchten sehn.

Vor allem will leh der 
..Freundschaft" fUr die Veröf­
fentlichung der spannenden Epi­
soden aus den Dichterwerkstat­
ten von Hollmann, Bolger u. a. 
Lyrikern danken. Man liest Sol­
che Beitrage mit Genuß, lernt 
dadurch unsere Reimschmiede 
naher kennen und dringt tiefer 
und mit neuem Interesse In Ihr 
Schaden ein. Ich entsinne mich 
einer Deuuchstundc in der Bau- 
crnjugendschulo. als uns Lehrer 
V. Glock erzählte, wie Goethes 
Gedicht ,;über allen Gipfeln..." 
entstand. Durch diese schlichte 
Erklärung prägte sich das ge­
nannte Kleinod der deutschen 
Klassik fürs ganze Leben In 
mein Gedächtnis ein. Wo Immer 
Ich cs auch höre oder lese, sehe 
Ich den Jungen Dichter ermüdet 
auf dem abendlichen Kickeihahn 
stehen und auf die Tür der Berg­
hütte seine poetischen Gefühle 
niederschreiben.

Damit will ich nleht sagen, 
daß wir auf diese Art und Welse 
eine genaue Vorstellung bekom­
men. wie Oberhaupt gute Ge­
dichte entstehen oder wie man 
einen neuen und leichteren Weg 
zur Dichtkunst finden konnte. 
Solche Winke kann uns kein 
einziger Dichter, Denker oder 
Verfasser von Lexiken geben. 
Sie können uns nleht einmal, sa­
gen. was Dichten Ist. Ich meine 
damit nicht die Regel, wie man 
Gedichte macht. Diese gibt es. 
und alle, die In der Sprache be­
wandt sind und die Gesetze der 
Metrik kennen, können zu einer 
x-belleblgen Stunde Gedichte 
machen. Man erkennt diese 
Machwerke sofort an Ihrer Ge­
fühls- und Gedankenarmut. In 
der Regel sterben sie schon un­
ter der Feder, und wenn sie 
Irgendwie zu Druck kommen, so 
Ist Ihnen nur eine kurze Lebens­
frist beschlcden. Die Zeit ist der 
allerbeste Richter. Durch Ihr 
Sieb fallen nur die Körner in 
den Schoß der Literatur, wah­
rend die Spreu vom Wind ver­
weht wird.

Ganz etwas anderes Ist das 
Dichten. Sogar den begabtesten 
Dichtern gelingt es nicht Immer. 
Sic müssen erst von irgend etwas 
dazu angereizt werden. In diese 
Geistesstimmung werden die 
Dichter oft durch ganz harmlose 
Dinge versetzt, mitunter durch 
solchen Plunder wie Bastschuhe.

Vor Repins ....Wolgatreid­
lern" stand eine Gruppe Besu­
cher und schaute auf den elenden 
Menschenhaufen, auf Ihre Ge­
sichter voller Hoffnungslosigkeit. 
Verzweiflung und Haß. Da zeig­
te ein Bübleln auf die Füße der 
SchllTszleher und sprach mit 
Zweifel In der Stimme: ..Ist das 
Rußland?"

Diese Frage des unschuldigen 
Jungen traf mich wie ein Mes­
serstoß Ins Herz- Mir wurde auf 
einmal heiß und kalt. Woher 
dieses seltsame Gefühl hatte ich 
doch in meiner Knabenreit oft 
Menschen in Bastschuhen gese­
hen?

Gleich einem Magneten wur­
den meine Blicke von dem arm­
seligen Fußwerk angezogen, ein 
Angst- und Schauergefühl suchte

mich heim, und ich brachte 
kaum den Mut in mir auf. um 
mich von dem Bild abzuwenden. 
Als ich niederblickte, sah Ich 
unter den Bildern auf Teppichen 
Füße In Lackschuhen und Sanda­
len stehn, in dieser Erregung 
eilte ich durch die Straßen der 
Hauptstadt. Ich bewunderte dies­
mal nicht die Denkmälet und 
Schöpfung der Baukünalier, 
schaute bloß auf die Füße der 
eiligen Passanten, als wollte Ich 
mich widerholt überzeugen, daß 
es In Rußland wirklich keine 
Bastschuhe mehr gibt. Im Gast­
haus ,,Rossija“ angokommen 
ließ ich mich auf dem ersten frel-

Woldemar HERDT

Nach dem Regen
Frisch das Tal und klar 

der Himmel
Nach dem kühlen

Morgenregen. 
Kranichruf und Amselstimmen 
Schallen mir von fern entgegen.

Lustig eilen Melkerinnen 
Mit den Eimern durch die Frühe. 
Lefs' hört man den Milchstrom 

rinnen 
Und das Brummen satter Kühe.

Ober Wiese, Fluß und Herde 
Strahlt die helle Morgensonne. 
Wieder. Hebe Heimaterde.
Hat ein neuer Tag begonnen.

en Polster nieder und schrieb 
hastig folgende Zellen, die mir 
unterwegs eingefallen waren:

„Dieses da Rußland?“, 
stutzte der Kleine.
starrend auf Repins
Bild an der Wand: 
Treidler schleppen 
ein Schiff an der Leine... 
Füße In Bastschuhn 
auf glutheißem Sand...“ 
Nach einer Woche kam mir 

dieses Blatt wieder in die Hän­
de. Mein poetisches Fieber war 
nun vorbei und ich konnte mit 
gesundem Verstand feststellen, 
daß Ich 1m Grunde genommen 
gar nichts Neues gesagt hatte: 
Meine Leistung war einer Idee­
bar. ohne die es keine Gedichte 
gibt. Es mußte etwas hinzukom­
men. aber was? Da erinnerte ich 
mich an die Füße, die Ich unter 
dgn Bildern gesehen hatte. Das 
war es Ja gerade, was ich 
brauchtet Jetzt schrieb Ich leicht 
die Zellen hinzu:

„So was zu malenl“
Der Knabe schaut nieder: 
„Was ist mit Rußland

geschehn?
Füße In Lackschuhn. 
in leichten Sandalen 
auf Teppichen 
unter den Bildern stehn.“ 
Ein andersmal hatte es mir 

Fjodor Glinkas „Troika“ ange­
tan. Ich Hebe dies schöne russi­
sche Volkslied, kannte es auch 
in vielen Verdeutschungen, aber

überall fehlte das Waldai Olöck- 
lein, das eigentliche Symbol des 
russischen Dreigespanns. Mit 
freudigem Herzschlag such­
te Ich Immer Varianten, die Ich 
wieder mit bitterer Enttäuschung 
ablehnen mußte, well sich die 
Zellen „I kolokoljtsehlk. dar 
Waldaja. gudlt unylo pod dugoi" 
nicht In den Rahmen fügten. 
Einmal, um Mutternacht, sprang 
ich aus dem Bett, drückte hastig 
auf den Schalter und schrie freu­
detrunken durchs Schlafzimmer: 
„Ich hab'sf“

„Wae denn?" fragte meine 
Frau erschrocken, die mich doch 
wohl In Jener nächtlichen Stunde 
für einen Irrsinnigen hielt.

„Dieses da“, rief Ich aus und 
las Ihr folgendes vor:

„Das Glöckleln, eine
Waldalgabe.

am Bogen leise stöhnt 
und klagt“.

„Hérjeses. und teh dacht Wun­
ders was“, sagte meine Ehehälf­
te und deckte sich Uber den 
Kopf tu. Ich aber war so glück­
lich wie ein Goldgräber, der 
nach langem und erfolglosem 
Schürfen unverhofft auf einen 
großen Klumpen Edelmetall 
stößt.

Nun versuchen Sie ein­
mal naeh all dem zu formu­
lieren, was Dichten Ist? Unser 
Berufskollege Alexander Beck 
stellt sich in einer Miniatur die­
se Frâge und antwortet darauf 
kurz und entschieden: „ich weiß 
es nlehtl" Die Bäume sollen wir 
fragen, die Vögel, die schäu­
menden Wogen, das raunende 
Gras und alles das, was uns 
rings umgibt. Ganz recht hat 
Friedrich Bolger, wenn er sagt, 
daß tum Dichten Talent. Inspira­
tion und Herzblut gehören. Ich 
aber habe schon 1937 die Er­
fahrung gemacht, daß auch der 
Rotstift noch dazu gehört.

Damals beging unser Land 
den 100. Todestag des genialen 
russischen Dichters A. S. Pusch­
kin. leh widmete Puschkin 
ein umfangreiches Gedicht und 
schickte cS in die Redaktion der 
„Roten Jugend“. Nach einer Wo­
che traf ein Brief von Dominik 
Hollmann ein. der damals In 
Engels als Hochschullehrer und 
ehrenamtlicher Lltkonsulent tä­
tig war Von den vielen Strophen 
waren nur noch vier geblieben. 
Aber was war mit Ihnen gesche­
hen. Dominik Hollmann hatte all 
mein Jugendfeuer und meine 
Liebe zu Puschkin wie in einem 
Prlzma konzentriert. Damals be­
griff Ich, wolche Wunder der 
Rotstift wirkt, wenn er von ei­
nes Meisters Hand geführt wird. 
Und wenn Ich überhaupt etwas 
Bleibendes geschaffen habe, so 
verdanke ich es nicht zuletzt 
dem klugen Rat Hollmanns: ..Ein 
Dichter soll nicht nur Schrei­
ben. sondern auch Ausstrelchen 
lernen“.

W. HERDT

Alturegion

Eine erfreuliche 
Neuerscheinung

„Lichte Tage“ — ein schlichtes 
Versbuch, erschienen im Verlag 
„Kasachstan", In dem vier Dichter 
au« Kasachstan zu einem Quartett 
vereint find: A. Reimgen, H. 
Kämpf, A. Brettmann und D. Jost.

lat diese Auswahl vielleicht Zu­
fallssache’ Oder aber war sie 
durch sachliche Erwägungen des 
Verlegers bestimmt, die Ja auch 
mltaplelen dürften? Nein, willkür­
lich Ist diese Vereinigung der vier 
Autoren nicht. Die oben genannten 
Dichter verbindet das Erlebnis, 
das einen überhaupt Dichter wer­
den läßt. Für A. Reimgen und H. 
Kämpf wie für A. Brettmann und 
D. Jost war es das Erlebnis der 
Mitkämpfer für die sozialistische 
Umgestaltung des Landes. Was sie 
vereint. Ist der Wille zur Vervoll­
kommnung der neuen, menschli­
chen Gesellschaft, es Ist der Appell 
gegen den Krieg, es Ist Intensives 
Miterleben de» kommunistischen 
Aufbaus unseres Landes, das selbst­
verständliche Slch-Elnbeziehen In 
Freud und Leid der Brudervölker. 
Und nicht zuletzt Ist es die von 
hohen menschlichen Zielen getra­
gene politische Parteinahme, die 
kc‘ne Passivität und keine Ver- 
spleßerung aufkommen läßt.

Sag nie: „O nein, das kann ich 
nicht“, 

wenn dich die Heimat ruft zur
Tat, 

denn ihr Begehren wird zur 
Pflicht, 

sobald sie dleh gerufen hat.
(A. Reimgen)

Man könnte das Gemeinsame in 
den hier vorgestellten Gedichten 
auf ein Allerwichtigstcs reduzieren 
und das wäre dann: sozialistisches 
Vaterland, Friede für alle Völker 
und Lenin — diese stets schöpferi­
sche. stets wirkende Kraft.

Er sah sic.
die ringenden Menschen,

Lia FRANK 1

einzeln, in Gruppen, 
In Scharen...

Er hörte sie 
in den aufbegehrenden Tönen 
der Appasslonata...
Er ging mit all 
seinen Sinnen darin auf 
und schöpfte Kraft 
Er sah sie, 
die ringenden Menschen, 
einzeln, in Gruppen, 
in Scharen 
und stellte sich 
an die Spitze 
ihrer kämpfenden Reihen.

(H. Kämpf, „Lenins Zuversicht'-) 
Politische Gedichte, Weltanschau- 

ungsgedichte, Heimatdichtung, Na­
tur- und Liebeslyrik finden wir in 
der kleinen, doch repräsentativen 
Auswahl, auch leichte humorvolle 
Verse, die uns freundlich und 
nachsichtig stimmen (A. Brett 
mann, „Nachbarinnen"), scherzhaf­
te. einfühlsame Kindergedichte 
(D. Jost, „Der Birkenhain", Wol­
ken",) — es Ist hier so ungefähr 
alles vorgestellt, wonach das 
künstlerische Rüstzeug der Dich­
ter beurteilt werden kann und auch 
muß. Denn schon die weltanschau­
lichen Maßstäbe, welche die Auto­
ren sich In ihren Werken setzen, 
erfordern eine sorgfältige Über­
prüfung der poetischen Mittel, de­
ren sie sich bedienen.

Es besteht nämlich des öfteren 
ein schwer zu bewältigendes Wech- 
selvcrhältni» zwischen Gesinnung 
des Autors und seiner Aussage, 
dem Erlebnis und dem Einwir­
kungsvermögen der poetischen 
Zelle, der eigenen Weltanschauung 
und der Überzeugungskraft der ge­
wählten Ausdruckslosen. Ein je­
der, dessen Werkzeug die Feder ist. 
kennt sie nur allzugut, d'c quälende 
Empfindung dieser Diskrepanz und

Buchbesprechung

trotzdem ist sio die einzige Waag­
schale. auf der wir dos Angcslrebte 
mit dein Vollbrachten vergleichen 
können. Somit besteht auch ein 
nicht zu übersehendes Verhältnis 
zwischen den Ealwicklungsmög- 
lichkeiten eines Dichters und sei­
nem Vermögen, die obengenannte 
Diskrepanz zu empfinden. Aus die­
sem Grund erscheint mir gerade 
das politische, weltanschauliche 
Gedicht eine besonders strenge 
Wahl und sorgfältige Cberprüfung 
der poetischen Mittel zu erfordern, 
um ja nicht Ui eine wohlklin­
gende. jedoch teere pathetische 
Idylle abzugleiten.

Der Überwindung dieser dialekti­
schen Klippe ist Alexander Reini­
gen diircnniis gewachsen. Da­
von zeugen seine größeren Werke: 
„Vorwärts Lok!" .-.Recht so Tasch­
kent!" und vor allem das Poem 
„Am Denkmal'', die alle zu odi- 
schein Pathos tendieren und den­
noch dichterisch schlicht und natür­

lich gestaltet sind. Eben deshalb 
wirken sie auch so zielsicher auf 
das ästhetische Interesse ein und 
lassen es nicht absinken.

Wir, das lind die, 
die der Wüste schenken 
die Güte ihrer 
schwieligen Hände.
Wir, das sind die, 
die Loben pflanzen 
auf dem Acker 
der Unmöglichkeit.

(A. Rdmgen, Am „Denkmal").
Dies wunderbare poetische Bild 

läßt den Leser nicht so bald wie­
der los. Wo liegt denn hier das Ge­
heimnis. das diese erschütternde 
Einwirkung der poetischen Aus­
sage erzeugt? Hier ist ein kunst­
volles Wechselspiel der Vorstel­
lungen. eine kettenartige Ver­
knüpfung. die uns in Ihren Bann 
zieht. In dem sie das Einfache, so 
ganz Gewöhnliche zu einer großen 
Verallgemeinerung erhebt und um­
gekehrt, das Ferne, sinnliche, rein 
Abstrakte, ganz unerwartet in 
handgreifliche Nähe rückt (Schwie­
lige Hände—Wüste—Güte und 
Unmöglichkeit — Acker — pflan­
zen). Es ist wohl kaum anzuneh- 
men, daß diese glückliche Fügung 
und Versinnbildlichung der Be- 
3riße nur fm Empfindungsberelch 

cs Autors ausgelöst worden sind. 
Es hatte wohl gewiß auch einer 
reiflichen Kunstübcrlegung bedurft, 
nm die erste, zweifellos glückliche 
Eingebung, (vielleicht war es der 
Begriff „Unmöglichkeit"!) zu die­
sem sinnvollen Bilderkomplex zu 
entfalten.

Dagegen kann gerade dem poli­
tischen Gedichte die wohlgemeinte 
und -gereimte Gesinnung zum 
Verhängnis werden, wenn diese 
Gesinnung sich nicht frischerpoetl- 
scher Mittel zu bedienen weiß und 
cs versucht, «Ich mit anelnanderge- 
reihten emphatischen Behauptun­
gen durchzuscticn. Statt dichte­
risch eigenständige Formen zu 
prägen, wendet sieh der Autor 
nicht selten der Losung zu. Diese 
wirkt aber gerade hier Im Vers 
starr und poetisch nicht überzeu­
gend, wenn ale auch anderswo 
noch so sehr am Platze »ein mag. 
Mit derartigen Mitteln können je­
doch weder ethische Erkenntnisse 
noch jubelnde Lebensfreude dichte­
risch dargestel|t und vermittelt 
werden.

Starke, breitschultrige Männer, 
schlanke, hübsche, junge

Frauen — 
weder Râst noch Ruh sich 

gönnend 
ackern, säen, eggen, bauen.

(A. Brettmann, „Nculandveteran“).
Auch hier Ist die Rede vom Ak- 

ker, das menschliche Tun Ist auch 
keineswegs abstrakt verschlüsselt, 
es ist vielmehr sehr konkretisiert 
und doch — um wie viel weniger 
kraftvoll und lebendig, wie gehalt­
los Ist das Wortgut! Was erfahren 
wir außer alltäglichen, wenn auch 
poaitven Tatsachen, die, allgemein 
bekannt, noch lange keine poetl 
sehe Verallgemeinerung, Keine 
Versinnbildlichung ergeben? In Ih­
rer protokollischen, plakatenen 
Präzision sind die angeführten 
Zeilen unfähig, das ästhetische Ge­
fühl des Lesers zu wecken.

Eine ähnliche Diskrepanz finden 
wir auch In dem Gedicht „Am 
Denkmal“ von D. Jost, wo das 
schwache poetische Werkzeug des 
Dichters seiner inneren Empfin­
dung nicht gerecht werden kann.

Mit Herzensllebe 
ist er stets umstellt, 
weil er der größte 
Schöpfer aller Zelten. 
Ein Kind war ich, 
da ging er aus der Welt, 
doch geh mit ihm ich 
in die fernsten Weiten...

(D. Jost. „Am Denkmal").
Vermögen denn diese kindischen 

Zeilen die Verbundenheit der Werk­
tätigen. unserer Zeitgenossen, ge­
bildeter, komplizierter Menschen 
mit Lenin, dem Schöpfer des ersten 
sozialistischen Staate», auszudrück- 
ken? Kaum. Dabei fehlt es den 
Dichtern A. Brettmann und D. Jost 
durchaus nicht an Geschicklichkeit. 
Das beweisen so manches gelunge­
ne Kindergedicht, ihre stimmungs­
volle Naturlyrik. Einfach und auch 
poetisch zugleich sind die Verae 
„Muttis Bild“ von A. Breitmann, 
sehr ansprechend wirkt das volks­
tümlich humorvolle Gedicht „Nach­
barin". Sehön in seiner anspruchs­
losen Innigkeit Ist da» Naturblld 
„Schneeglöckchen" von D. Jost.

Gewiß ist es nleht leicht, Richter 
in eigener Sache zu sein. Der Ent­
wicklungsgang eines jeden von uns 
zeugt unwiderlegbar davon. Inwie­
fern wir in uns ein kritisches 
Selhstelnschâtzungsvcrmögen her­

ausgebildet haben. Und wenn es 
einer von uns gelernt hat, sein 
Werk kritisch zu betrachten und 
cinzuschätzen. so Ist es der so 
plötzlich verschiedene Dichter 
Heinrich Kämpf. Seine letzten Ver­
se, die leider erst naeh seinem To­
de zur Veröffentlichung gelangt 
sind, zeugen von einer schonungs­
losen und sorgfältigen Überprü­
fung seiner dichterischen Mittel, 
von stetem Suchen nach neuen, fri­
schen poetischen Ausdrucksformen. 
Eben diese innere Spannung hat 
die vielen späten Verae des Dich­
ters In der Form gelockert und in 
ihrer Aussage gestrafft.

Menschliche Stimme, 
wen packt nicht dein Schwung, 
deine Wärme, dein Beben?
Wer hat nie verspürt 
deine Kraft, deine Härte 
im Kampf? Deine Milde 
im Taumel des Glücks?

(H. Kämpf. „Menschliche 
Stimmen")

Wenn eingangs die Rede von 
gènerellen Entwicklungstendenzen 
und -mögllchkelten unserer Auto­
ren gewesen Ist, so soll nun auf 
einige weniger bedeutende, jedoch 
um so mehr verdrießliche Mängel 
hingewicaen werden, die in einer 
gewissen Lässigkeit dem Wortgut 
Scgenüber wurzeln. Die Arbeit am 
(ort erfordert aber größte Ge­

nauigkeit, stets Übung des dichte­
rischen Sprachgefühls. Gerade die­
ses wird aber besonders häufig 
vesletzt. So schleichen sich bei A. 
Reimgen des öfteren Fremdwörter 
ein. die wenn sie auch den er­
wünschten Reim hergeben und 
auch dem tragenden Gedanken der 
Verse entsprechen, doch sehr un- 
poetisch wirken und aus dem dich­
terischen Rahmen fallen. Sicherlich 
könnte man die Vokabeln „vibrie­
ren. Termin, das Heroische, die 
Fontäne" durch andere ersehen. 
Nicht ein Jedes Lehn- oder Fremd­
wort hat »Ich eben soweit im Deut­
schen eingebürgert wie zum Bei­
spiel das Verb „rumoren“, daß es 
in einer Verszelle nleht störend 
wirkt Recht unglücklich erscheint 
auch das sehr gewagte Experimen­
tieren A. Reimgcna mit zwei ver­
schiedenen Versmaßen, das in dem 
Gedicht „Weißt du?" geboten 
wird. Eigentlich haben wir es hier, 
trotz der Zusammenfügung, mit 
zwei eigenständigen Gedichten zu 

tun. So ergeben die erste und drit­
te Strophe ein einheitliches stim­
mungsvolles Gedicht. Die zweite 
Strophe ist ein schöner Vierzeiler, 
der durchaus keiner eklektischen 
Umrahmung bedarf und. selbstän­
dig gebracht weit mehr zur Gel­
tung kommen dürfte.

Einige Worte noch sollen bezüg­
lich Wortprägungen und Wortver­
bindungen hinzugefüg’ werden. Bei 
A. Brettmann fallt in dem Ge­
dicht „Der Wald“ die Wortprä­
gung vogelarm" sehr unliebsam 
auf. Man sollte hier vorsichtiger 
sein, und in Erwägung ziehet!, ob 
die Neuprägung nicht auf eine 
schon bestehende Zusammenset­
zung zurückblendet und diese un­
erwünschterweise heraufbcschwört 
(vogelarm etwa Vogelscheuche). 
Es müßte auch anhand eines Nach­
schlagewerks unbedingt ermittelt 
werden, ob das betreffende Adjek­
tiv mit bestimmten Substantiven 
überhaupt eine Verbindung einge­
hen kann (hier: Vogel — arm): es 
lohnte sich auch zu überlegen, ob 
die Neuprägung nicht mißverstan­
den werden kann (vogelarm — 
arm wie ein Vogell?

Der Dichter sollte sich unter kei­
nen Umständen von seinen Wün­
schen Irreführen lassen und den 
Pluralformen mehr zumuten. als 
sie uns laut Duden bieten können. 
Wie auf Geigen und Gitarren 
musizieren froh die Staren

(der Star, die Stare!)
Bei der Wahl eines Adjektivs 

sollte man auch unbedingt in Be­
tracht ziehen, daß viele Adjektive 
eine pejorative Nebenbedeutung be­
sitzen, die dann die ganze Wort­
verbindung ins Lächerliche ziehen 
kann. So hat D. Jost das Adjektiv 
„bodenlose“ als Bestimmungswort 
zu „Lüfte" unglücklich gewählt, 
da bodenlose Lüfte (an sich ja sehr 
logisch) an bodenlose Gemeinheit 
oder bodenlose Frechheit erinnert 
(leider!). Dies beeinträchtigt selbst­
verständlich den ästhetischen Wert 
de« ganzen Gedichts (D. Jost. 
„Morgen in der Steppe“).

Die Auseinandersetzung mit ein) 
zelnen Mängeln und Schwierigkeit 
ten. die »ich noch in den Gedienten 
unserer Autoren bemerkbar machen, 
soll keineswegs den sehr freundli­
chen Gesamielndruck von dem 
Sammelhändchen „Lichte Tage" . 
schmälern.
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Ausstellung der Akademie der Künste

ZUM 25. Mal jährt sich die 
Umgestaltung der Gesamt­

russischen Akademie der Künste in 
die Akademie der Künste der 
UdSSR. Diese 25 Jahre waren die 
intensivste und inhaltreichste Pe. 
riode während der ganzen Existenz 
der Akademie. Die Rückschau-Ju­
biläumsausstellung, die im Januar 
im Zentralen Ausstellungssaal in 
Moskau stattfand, wurde für eine

große Gruppe von Kunstmalern — 
165 führende Meister der sowjeti­
scher Kunst — zu einer wahren 
schöpferischen Rechenschaftsle­
gung.

Diese Vertreter aller 15 soziali­
stischen Sowjetrepubliken sind 
Mitglieder bzw. korrespondierende 
Mitglieder der Moskauer Akademie. 
Deshalb wird jede fällige akadc-

mische Ausstellung In der Mane- 
;;e, die die Ergebnisse der Tätig­
keit der daran teilnehmenden 
Kunstmaler demonstriert, auch 
noch zu einer Schau und einem 
Wettbewerb der stärksten Kräfte 
der Republiken.

Für die nationale Vielfarbigkeit 
der Ausstellung zeugen schon die 
Namen an den Tafeln: Talr Sala- 
chow aus Baku, Evald Okas — 
ein Sohn Estlands, der Armenier 
Gregor Handshjan, der begeisterte 
Sänger Kirgisiens Semjon Tschul­
kow, der Maler Kanafi Getshanow 
aus Alma-Ata. Ihre Gemälde brach­
ten In die Hauptstadt die Gestal­
ten, Farben, Charaktere, Sitten ver­
schiedener Völker. Das Gebiet 
blauer Seen an den nordwestlichen 
Grenzen des Landes, die majestä­
tischen Berggipfel des Kaukasus, 
die üppigen Kasachstaner Weiden 
mit Schafherden, die unüberschba 
ren Welten der Transbaikalsteppen, 
die Erdöltürme, und die goldenen 
Kolchoslelder des Wolgageblcts. 
das sonnen- und llchtdurchflutete 
Armenien, das milde Grün Molda­
wiens. Kontrastreiche, ausdrucks­
volle Farben des multinationalen 
Rußlands. Jede Republik spendete 
ihre nationale Nuance und das be­
wirkte, daß -die kolossale Ausstel­
lung lür den Zuschauer verschie­
denseitig und spannend war.

Wir sind nicht in der Lage, in 
den Zeitungsspalten die nationalen 
Regenbogenfarben der Moskauer 
Ausstellung wiederzugeben. Unsere 
Reproduktionen sind nur sozusagen 
ein Tropfen ins Meer. Aber auch In 
einem Tropfen spiegelt sich mitun. 
ter die ganze Meeresweite wider-

R. WEBER

UNSERE BILDER: (links). Ein 
Brief von der Front (A. Laktio­
now); rechts oben: Sie waren die 
Ersten (K. Gelshanow, Alma-Ata); 
rechts unten: In den Bergen 
(G. Chandshjan, Jerewan).

Reproduktion: A. Strishkow

LEBT!
War das ein wildes Jauchzen, Jubilieren, 
Im Lager seiner Feinde, haßverroht, 
ein Grinsen. Händeschütteln. Gratulieren, 
als alle Sender funkten: Lenin — t o t!"

Die ausgerlOnen Fürsten und Barone, 
das ganze weiße Emigrantenpack, 
die Anhänger der alten Zarenkrone — 
sie fixten auf die Uniform, den Frack.

Sie putzten Ihre Stiefel. Ordensschnallen 
und machten für 'die „Heimkehr” sich parat, 
denn nun. so feixten sie, „wird bald zerfallen" 
der erste Arbelter und-Bauem Staat.

Und rings In aller Welt die Aktionäre, 
die Fabrikanten. Gutsbesitzer auch.
die Millionäre und die Milliardäre 
sich lachend klqpflen auf den feisten Bauch...

Doch hatten sich verrechnet diese Herren, 
wenn auch das Volk zutiefst erschüttert war —■ 
es folgte Lenins Weg. trotz aller Sperren, 
schloß in sein Herz Ihn ein auf immerdar.

...Seit fünfzig Jahren ruht der große Denker 
im Mausoleum auf dem Roten Platz.
doch blieb er stets des Volkes Schlcksalslcnker, 
blieb seine Lehre — unser höchster Schatz.

Sein Geist lebt fort in unserm Tun und Lassen, 
denn wir verwirklichen, was er erstrebt.
Und mögen seine Feinde uns auch hassen, 
wir rufen stolz und freudig: „Lenin leb t!"

Rüdl RIFF

Erdölwunder als Briefmarke
Die Erschließung der reichen 

Erdöl- und Erdgasvorkommen im 
westsibirischen Gebiet Tjumen ist 
Thema einer neuen sowjetischen 
Briefmarke. Auf dem 4-Kopeken- 
Wert sind zwei Montagearbeiter 
vor dem Hintergrund eines Erdöl­
turms abgebildet.

Die westsibirischen Erdöl, und 
Erdgasfeldcr gelten als die reich­
sten der Sowjetunion. 1974 sollen 
von dem gesamten Zuwachs an 
Erdöl, der 30 Millionen .Tonnen

beträgt, 28 bis 29 Millionen Ton- 
nen von den Erdölrevieren im 
Tjumen-Gebiet bestritten werde-..

Die erkundeten Erdgasvorrite 
erreichen dort mehr als 20 Billio­
nen Kubikmeter. Ein Fünftel davon 
entfällt auf das weltgrößte Erd­
gasrevier, Urengoj. 1975, dem letz, 
ten Jahr des Fünfjahrplans, sollen 
im Tjumen-Gebiet 50 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas gefördert wer­
den.

(TASS)

Die Floß stauung
können wir in den Schornstein 
schreiben, wie?" fragte der 
achtzehnjährige Kostja Rubzow, 
der Jüngste In der Brigade, aber 
dafür der zäheste Rechner.

An seine bis an die Knie rei­
chenden Sakkos und an die auf 
die Schultern fallenden Locken 
hatten sich schon alle gewöhnt, 
aber die Unsummen, die er für 
modische Schals und bunte Kra- 
watten ausgab. verwirrten Ku­
sowkln Jedesmal. Als er Kostjas 
Frage hörte, nickte er Jedoch 
belstlmmend:

„Ja. Genossin 'Arbeitsleiterin, 
vielleicht sagen Sie uns. ob Sie 
uns em paar Prozente für das 
weggeschwemmte Gut draufzah­
len?"

„Versprechen kann lch's nicht, 
wlil’s aber versuchen."

„Klar wie dicke Brühe... 
Wenn das Gut erst weg- 
schwimmt, Isfs zu spät. Die 
Hauptarbeit wäre getan, höchste 
Zelt, die Bedingungen zu verein­
baren!"

Die Pewzowa hüllte sich In ein 
verbissenes Schwelgen und sagte 
dann, als ob sie einen Kübel 
über ihren Köpfen ausleere:

„Und ich habe geglaubt, daß 
eure Musterbrigade nie herum- 
feilscht und nicht schachert..."

Kusowkln runzelte die Brauen 
und zog die Unterlippe zwischen 
die Zähne, so daß sein zarthäuti­
ges bartloses Gesicht den ge­
kränkten Ausdruck eines Schul­
buben annahm. Sie konnte sich 
erinnern, daß er in solchen Fäl. 
len für lange verstummte. Aber 
die Jungen. Bündel mit frischer 
Wäsche unterm Arm, traten von 
einem Fuß auf den andern und 
erwarteten eine gepfefferte Ant­
wort von Ihm. Mühsam brachte 
er zwischen den verpreßten Llp. 
pen hervor:

„Warum wollen Sie uns be- 
nachteiligen, Feodosja Alexan. 
drowna? Die Männer haben sich 
nicht geschont — nicht von 
Klingelzeichen bis Klingelzei­
chen gearbeitet, sondern nach 
bestem Gewissen geschuftet."

„Dafür kriegen sie auch nach 
der Norm plus Überstunden, ge­
nau wie es der Leistungslohnsatz 
vorschreibt!" konterte die Ar. 
beltslelterln und ging mit klei­
nen energischen Schritten zum 
Kontor, nachdem sie die Männer 
zur Sauna gewiesen hatte.

„Was für ’ne Frau, hat die 
ganze Andacht vermasselt", sag­
te Albert Syssojew, sein Gehilfe, 
betrübt, „will uns mit Über, 
stunden ködern, dabei wär es viel 
anständiger, sie hätte einfach ein 
menschliches .Dankeschön' oder 
.meinen Glückwunsch' gesagt."

„Weine nicht", wies ihn Ilja 
ärgerlich zurecht. „Wir schuften 
Ja nicht für Ihr Dankeschön."

Aber die Härte der Arbelts- 
lclterin hatte Albert verletzt, und

4. Fortsetzung

Die Männer befestigten Win- 
den an den bereitgestellten Boo­
ten. Dann banden sie Taljen an 
die Enden der langen Stahltros­
sen und machten sie an den dick­
sten Stämmen fest, die die Wand 
stützten. Nachdem sie möglichst 
weit von den Überhängen weg­
gerudert waren, rissen sie alle 
auf einmal mit solcher Kraft an, 
daß die ganze hochragende 
Wand ins Wanken kam und zu. 
sammenstürzte. Überelnanderrut- 
sehend und fallend rasten die 
Stämme geradeswegs auf die 
Männer zu.

Die Menge stieß einen Schrei 
aus: Die Boote würden kentern! 
Wie konnten Kusowkln und seL 
ne Waghälse bei dieser Ge. 
sohwlndlgkelt und bei einem sol­
chen Anprall sowohl flott bleiben 
als auch die auf sie zujagenden 
Stämme in die notwendige Rich­
tung treiben, also die Lawine 
nicht nur vorbeilassen, sondern 
auch dorthin dirigieren, wo die 
Pewzowa die Aulfangstellen ein­
gerichtet hatte?

Und nun bekamen die Ein­
wohner Gelegenheit, die Kunst 
der Teufelsflößer zu bewundern, 
die gewandt und scheinbar mü­
helos mit dem heranbrausenden 
Tornado fertig wurden. Die von 
Ihnen gebändigten Stämme 
schwammen folgsam In die be­
reitgestellten Fallen.

Aber Kusowkln kam diese 
Mühelosigkeit teuer zu stehen, 
obschon er wie ein Flußgott sei­
ne Befehle auf dem Wasser er­
teilte: Kaum an der Ofenbank 
angelangt, sackte er zusammen, 
als söffe er Im Wasser ab. Ihn 
übermannte ein todähnlicher 
Schlaf. Er schlief traumlos bis 
zum Morgen durch, kein einziger 
Gedanke nistete In seinem Hirn. 
Das eisige Wasser der Skejka 
schien alle Gedanken an die Ver­
gangenheit weggespült zu haben 
und trieb sie schnell stromab, 
wärts, zusammen mit den Grund- 
Hegern. die nun ®hne Aufenthalt 
davonschwammen. Seinerzeit ab. 
gesotten, rasten sie Jetzt dahm- 
tote, eisenschwere Stämme, nun 
zu neuem Leben erwacht und 
vielleicht noch zu etwas nütze...

Und nun erinnerte die Pewzo­
wa selbst daran, daß morgen 
Sonnabend sei und sie zur Sau­
na marschieren sollten.

„Und wie werden wir die Ku. 
bikmeter vermessen", fragte er 
sie absichtlich, als alle dreizehn 
Mann seiner Brigade zusammen­
standen. „doch nicht etwa nach 
Augenmaß?"

„Wir gehen von dem Flächen, 
maß der Flöße aus, wie es In der 
Instruktion vorgeschrieben ist."

„Und was wegschwimmt, das

Juri GRATSCHEWSKI

Kusowklns schroffe Worte schür, 
ten seine Wut noch mehr.

„Jetzt verstehen wir wenig, 
stens, warum du von Ihr wegge­
laufen bist, Brigadier", warf er 
giftig hin.

„Was heißt weggelaufen?" 
Ilja blieb vor Überraschung die 
Luft weg. Erneut biß er sich 
schmerzhaft auf die Lippen.

„Genau wie der Bräutigam, 
der zum Fenster rausgesprungen 
Ist!"

„Hör auf. rügte Ihn Fedja 
Kikln. ein schweigsamer, zuge. 
knöpftcr Bursche, der Jedoch 
Reibereien in der Brigade haß. 
te.

Angesichts der mißbilligenden 
Mienen der anderen lenkte Al­
bert mit einem spöttischen Lä­
cheln ein:

„Na Ja, wir Mannsleute sind 
alle nach einem System ge. 
baut..."

Aber Kusowkln konnte sich 
nicht mit dem scherzhaften Ton 
abfinden:

„Nein, erst sagst du, wo du 
die Information herhast, liebster 
Gehilfe!" und er sah Syssojew 
mit einem durchdringenden 
Blick an.

„Von meinen Wirtsleuten, bei 
denen Ich wohne."

„Was sind das für Leute?"
„Verwandte von Ihr, heißen 

auch Pewzow."
„Nahe Verwandte?"
„I wo."
„Folglich haben sie keinen 

blauen Dunst, alles Schwindel!" 
wollte Kusowkln dem heiklen 
Thema ein Ende setzen.

Aber Jetzt fühlte sich Sysso­
jew gekränkt.

„Keinen blauen Dunst? Was 
du nicht sagst! Hier in Hinter, 
schlummershausen weiß Ja fast 
jeder, von wem sie das Kind 
hat."

„Na, erzählt doch, von wem. 
weih uns In dein Geheimnis ein, 
sei so gnädigl"

„Vom namhaften Brigadier 
Kusowkln! Sie Ist Ja selbst stolz 
drauf und gar nicht abgeneigt, 
das zuzugeben."

Diese Neuigkeit war wie ein 
Keulenschlag für Illa. Er schleu­
derte das Köfferchen mit der 
Wäsche zu Boden, stürzte auf 
Albert zu und packte ihn beim 
Kragen des Regenmantels.

„Was faselst du, Syssojew?! 
Überlege dir gefälligst, was du 
sagstl"

„Spiel bloß nicht die belei­
digte Unschuld. Iljuschal” Müh- 
sam befreite sich Syssojew vom 
eisernen Griff des andern. „All. 
mente brauchst du sowieso nicht 
zu zahlen, well du nicht Im 
Ehestand mit ihr warst."

Johann WARKENTIN

AUF BALKONiEN
Spätsommersonne tätschelt mir den Buckel, 
abwechselnd biet Ich Ihr auch meinen Bauch. 
Ich steh am Pult, doch statt zu schreiben, guck ich 
die Welt mir an. Die Umwelt sieht mich auch. 
Das heißt, nur etwa bis auf Nabeltlefe, 
und das ist gut (nach unten zu wird s plump!) 
Weiß Gott, wenn man mehr strampelte und liefe, 
dann wär manch einer nicht so vollgepumptl 
Die Dame dort... Ich könnte sie entkleiden, 
die kugelig vorbclschnauft am Balkon, 
herausgeputzt in Nylonsamt und S^lde, 
doch tu lch's nicht. Was hätt ich schon davon?! 
Doch Scherz belselt...

Die Planung lob ich lauthalsl
Das Grün noch knapp — dies nimmt man gern In Kauf.

Vor jedem Block so'n halbes Dutzend Autos
(zwölf Dutzend Helme — geht die Rechnung auf?) 
Doch Kinderhort und Schule alle Naslang, 
vorerst halbleer (Nun sagt bloß nicht: „Der spinnt!“

Was noch vor kurzem wie ein trister Spaß klang, 
versteht sich nun von selbst. Die Rechnung stimmt.) 
Mein Blick, das neue Wohnrevier durchstreifend, 
erfaßt, wie alles sich hat eingespielt.
Nun freilich gibt's bei der Besitzergreifung 
von dem zu wenig und von dem zu viel: 
Viel Baugerümpel — wenig Rummelplätze. 
Viel Regentümpel — schadhafter Asphalt. 
Viel Abfalltonnen, doch der Stank entset?llch. 
zu viele blau — der Kwaß zu selten kalt.
Zu viele lassen den Subbotnik andern.
zu wenig andere — die schuften sich bald krumm. 
Zu viel, zu viel im nahen Wald verschandelt, 
und leider, leider sind die Bäume stumm! 
Sehr viele Llpienbussc. das ist löblich.
und doch die Spitzenzeiten — welch ein Graus. 
Recht viele Ladenhüter — wenig Möbe 
Die Stadt wächst übers eigne Maß hinaus.
Allzu komfortbesessen die Gemüter, 
vom Wohnungstauschgefellsch allzu cr“,tzl- 
Kurz, recht viel Sorge um die Lebensguter, 
und weniger — um geistigen Besitz.
Ich bin nicht blind, ich sehe, wie wir stark sind. 
Schon dieses: Alle Jahr ein Häusermeer!
Bloß — Jetzt auch in das Maß hineinzuwachsen 
der eignen Größe, fällt uns. glaub Ich, schwer...

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRMER 

'UND KOKTSCHEUWER
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Im Puppentheater „Ein höfliches 
Wort". 13.00 — Sendung für die 
Elfern. 13.30 — Musikkalender.
14.15—Poesie. Verse von O. Berg­
holz, R. Roshdestwenski, N. Ticho­
now. 14.35 — Gegenplan unserer 
Brigade. 14 45 — Musik von heute. 
15,30 — Mehr gute Gobrauchswa. 
ren. 16.00 — In der Werkstätte ei­
nes Künstlers. 16.30 — Wissen 
schädlich-populäres Programm „Ge­
sundheit". 17.00 — UdSSR Meister­
schaft in Eishockey ZS'JA —-Spar­
tak. 19-15 — Premiere des Doku­
mentarfilms „Der Kampf dauert 
an". 19.35 — Zeichenfilm „Ein al. 
ter Seemann erzählt". 19.55 — Lich­
ter des Zirkus. 21.00 — Nachrichten.
21.15 — Begegnung mit dem Kol- 
lektiv. „Von ganzem Herzen". 22.55 
__ Mehrteiliger Fernsehfilm, „wie 
der Stahl gehärtet wurde". 5. Teil. 
24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit". 00.30 — Schlußkontert des 
Fernsehlestivals „Lieder 73".

Sonntag, 20. Januar
12 20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für die Schüler. „Der Wek- 
ker". 13.00 — Ich diene der So­
wjetunion. 13.55 — Verfilmte Lite­
raturwerke. Spielfilm. „Abende auf 
dem Vorwerk bei Dikanka". 15.00— 
Musikkiosk. 15.30 — Sendung für 
die Landwirte. 16.30 — Internatio­
nales Panorama. 17.00 — UdSSR- 
Meisterschaft In Eishockey. Dynamo 
— Krylja Sowetow. 19 15 — Kom­
position nach Majakowskis Werken. 
„W. I. Lenin". 20.05 — Zeichenfilm. 
21.00—Nachrichten. 21.15—Wunsch­
konzert. 22.00 — Klub der Fllmrei. 
sen. 23.05 — Mehrteiliger Femseh- 

film. „Wie der Stahl gehärtet wur­
de". 6. Teil. 24.00-— Informations- 
Programm „Zeit". 00.30 — Die Sen. 
düng „Dokumentar-Bildschirm", 
führt der Dichter Robert Roshdest. 
wenski.

Montag, 21. Januar 
18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Auf Neulandbah. 
nen. Informationssendung in kasa. 
chischer Sprache. 18.50 — Interna­
tionale Rundschau in kasachischer 
Sprache. 19.05 — „Wieder in Petro, 
grad. Dokumentarfilm. 19.15 — Obe- 
den Zivilschutz lür die Bevölkerung. 
19.45 — Konzertprogramm. Szenen 
aus dem Ballett „Anna Karenina" 
20.30 — Auf Neulandbahnen. Infor- 
mafionssendung in russischer Spra­
che. 21 00 — ZF. Nachrichten. 21.15 
_  „Liefern wir mehr und bessere 
Erzeugnisse mit geringerem Auf. 
wand." Reportage aus dem Mos­
kauer Häuserbaukombinat. 21.40 — 
Konzert. 22.15 — Spielfilm „Lenin 
im Jahr 1918". 24.00 — Inlorma-
fionsprogramm „Zeit”.

Dienstag, 22. Januar 
10 00 — Zelinograd. Sendung für 
Schüler. Femsehsplel. 10.55 — 
Spielfilm. 12.30 — ZF. Sendepro- , 
gramm. 12.35 — Nachrichten. 12.45 
— Sendung für Schüler. „Am Lager, 
feuer". 13.15 — Dokumentar-Fem. 
sehfilme. 14.00 — Musikstafe'lte. 
„Genosse Lied". 18.00 — Zellno 
grad. Sendeprogramm. 18.05 — Auf 
Neulandbahnen. Informallonssen. 
düng in kasachischer Sprache. 
18.15 — Femsehuniversität für wis­
senschaftlich-technischen Fortschritt 
auf dem Lande. 18 40 — „Gaidar 
schreitet voran", gewidmet Arkadl 
Gaidars Geburtstag. 19 10 — Lehr 
Sendung im Fach Literatur. A. Se­
rafimowitsch. „Eiserner Strom'.'. 
19.55 — TV-Konzertsaal. 20.40 — 
Auf Neulandbahnen. Informafions- 
sendung in russischer Sprache. 21.00 
_  ZF. Nachrichten. 21.15 — Kon­
zert sowjetischer Lieder. 21.45 — 
Auf Leninschem Kurs. Sendung aus 
dem Zentralmuseum „W. I. Lenin'*.

Informa-

22.45 — Gegenplan der Fabrik. 
22.55 — Premiere des Femsehspiels 
„Ingenieur". 24.00 — Informations­
programm ..Zeit". 00.30 — Fortset­
zung des Fernsehspiels „Ingenieur".

Mittwoch. 23. Januar
12.30 — ZF. Sendeprogramm. 12.35 
— Nachrichten. 12.45 — Sendung 
für Kinder. „Ausstellung Buratino".
13.15 — Fernsehspiel. „Ingenieur".
18.00—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.05 — Auf Neulandbahnen. Infor, 
mationssendung in kasach'sch.'r 
Sr i acht. 18.15 — Dokumen'.ufilm.
18.25 — Lichter des Planjahrfünfts. 
Sendung in kasachischer Sprache.
18.55 — Dokumentarfilm. „Prüfung". 
19.20 — TV-Konzertsaal.
Indische Jogis. Wer sind 
__ Auf Neulandbahnen, 
fionssendung in russischer Sprache.
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Die Welt, mit den Augen eines 
Schriftstellers gesehen. Literarische 
Gespräche. 22.00 — Premiere des 
musikalischen Fernsehfilms „Spiridon 
Mokanu". 22.30 — UdSSR Meister- 
schäft in Eishockey. Spartak — Dy­
namo. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — Fortsetzung 
der Sportsendung.

Donnerstag. 24. Januar
10.00 •— Zelinograd. Bildschirm für 
die Kinder. Zeichenfilm. 10.10 __
Spielfilm in kasachischer Sprache. 
„Kys-Shibek". 12.30 — ZF. Sende- 
Programm. 12.35 — Nachrichten.
12.45 — Meine Sprache ist mein 
Freund. Schlußsendung von der 
Olympiade „Russische Sprache". 
13.45 — Musikalischer Fernsehfilm. 
„Spiridon Mokanu". 18.30 — Zell­
nograd. Sendeprogramm. 18.35 — 
Auf Neulandbahnen. Informations­
sendung in kasachischer Sprache. 
18.45 — Dokumentarium „Gulesch".
18.55 — Sendung in kasachischer 
Sprache. 19.25 — Filmchronik. 19.35 
— Das Wort ist Gesetz. 20.10 — 
TV-Konzertsaal. 20.40 — Auf Neu. 
landbahnen. Informationssendung in 
russischer Sprache. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Dokumentar-

film für Kinder. 21.30 — Leninsche 
Universität der Millionen. Thema: 
Das sozialistische Weltsystem — ein 
mächtiger Beschleuniger des gesell­
schaftlichen Fortschritts. 22.00 — 
Konzert. 22.30 — UdSSR Meister­
schaft in Eishockey- Krylja Sowe. 
tow — ZSKA. 24 00 — Informatoins- 
programm „Zeit". 00.30 — Fortset­
zung der Sportsendung.

Freitag. 23. Januar
10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
K.nder. „Das Silberhorn singt". Do­
kumentarfilm. 10.15 — Fernsehfilm. 
Konzert. „Meine Lieblingsrolle". 
11.35 — Spielfilm. 12.30 — ZF. 
Sendeprogramm. 12 35 — Nachrich­
ten. 12.45 — Laienkunstkonzert. 
13.10 — Meister der Künste — für 
die Kinder. 18 00 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.05 — Auf Neu­
landbahnen. Informationisendung in 
kasachischer Sprache. 18.20 — Do­
kumentarfilm 18.30 — Programm 
der Jugendredakfion in kasachi­
scher Sprache. 19.05 — Aktivisten, 
schule. Thema: XXIV. Parteitag der 
KPdSU. Ober die Formierung des 
neuen Menschen. 19.40 — Sendung 
aus der Mechanisierten Kolonne 
Nr. 13. 19.55 — Sendung für die 
Viehzüchter. 20.15 — Dokumentar­
film. „Das Gespenstertal". 20.25 — 
Unsere Post. 20.45 — Fllmehronik. 
20.55 — Auf Neulandbahnen. Infor- 
mationssondung in russischer Spra. 
ehe. 21.25 — Konzert, gewidmet 
den ehrenamtlichen Korresponden- 
ten des Fernsehens. 22.00 — ZF. Die 
Sendung „Nahe und ferne Lieder" 
führt der Komponist W. Lewaschow. 
22 45 _  Sergej Michalkow bei uns
zu Gast. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zelt". 00.30 — Konzert aus. 
ländischer Estradenkünstler.

Sendungen über den 10. Kanal 
am Montag ab 18.40, am Dienstag 

ab 18.05, am Mittwoch ab 18.10, 
am Donnerstag ab 18.05, am Freitag 
ab 18.40 Uhr.
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